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Donnerstag, 28. September 1944 

Nachrichtensperre Eisenhowers für die Hollandfront vier Jahre Dreimächtepakt 
Eine ariglo-amerlktiniscfye Schlappe soll verdeckt werden! / Der Eindruck in London 

Sch. Lissabon, 28. Sept. (LZ.-Drahlbericht.) 
General Eisenhower hat, wie amerikanische und 
englische Nachrichtenagenturen melden, eine 
allgemeine Nachrichtensperre für die Kämpfe 
rings um Arnheim - in Nordholland erlassen. 
Nur die dürftigsten amtlichen Angaben sind er­
laubt; in diesen wird verschleiert zugegeben, 
daß die britisch-amerikanischen Luftlandetrup­
pen In diesem Gebiet einen Rückschlag erlit­
ten und wertvollsten Boden verloren haben. In 
einem amerikanischen Bericht wird ausdrück­
lich von „abgeschnittenen" Luftlandetruppen 
gesprochen. Die Nachrichtensperre hat auf die 
amerikanische und englische Öffentlichkeit den 
schlechtesten Eindruck gemacht; man fragt all­
gemein, ob sie eine Schlappe vertuschen soll. 
Die Deutschen hätten, so erklärt man, mit be­
merkenswertem Erfolg gegen eine Flankierung 
ihrer Stellungen angekämpft) die Umgehung 
der Siegfriedlinie sei „zunächst" gescheitert. 

Unterdessen finden, so heißt es In anderen 
anglo-amerikanischen Berichten, weiter südlich 
in der Gegend von Nimwegen allerschwerste 
Kämpfe der dorthin von Eindhoven aus vorge­
drungenen englisch-amerikanischen Truppen 
flatt. Der Feind führe unausgesetzt Verstär­
kungen heran, und bisher kann noch nicht von 
einer endgültigen Entscheidung der großen 
Schlacht In Holland gesprochen werden. Die 
I ondoner „Times" spricht in diesem Zusammen­
hang von „gewissen Enttäuschungen in Hol­
land" und von „einem frühzeitigen Einbruch 
der ersten herbstlichen Schlechtwetterperiode"; 
die nächsten Wochen, so erklärt der militä­
rische Sachverstähdlge des Blattes, würden 
nicht ohne Rückschläge vergehen, anderseits 
aber seien die nächsten zwei bis drei Wochen 
von größter und entscheidander Bedeutung, 
vielleicht nicht für den Ausgang des ganzen 
Krieges, wohl aber des jetzigen Feldzuges und 
der^kommenden Wintermonate. Eisenhower sei 
ejezwunefen; in den kommenden vi«r-/.ehn Ta jen-
pine Entscheidung darüber herbeizuführen, ob 
die nächsten Wochen einen Stellungskrieg oder 
einen Bewegungskrieg bringen. Diese Entschei­
dung müsse bis spätestens Mitte Oktober 
fallen. 

Bemerkenswert ist, daß plötzlich auch 
de Gaulle vor jedem Optimismus warnt; er er­

klärte, von einer. Beendigung des Krieges in 
diesem Jahr könne ke ine ' Rede sein; die 
schwersten Kämpfe ständen noch bevor. 

Erpressungsversuch in Argentinien 
Sch. Lissabon, 28. September. (LZ.-Draht-

bericht.) Die amerikanische Regierung hat 
einen neuen Schritt gegen Argentinien unter­
nommen; sie hat sämtlichen nordamerikani­
schen Schiffen ab 1. Oktober das Anlaufen 
argentinischer Häfen verboten. In einer Erklä­
rung des Staatsdepartements wird diese Maß­

nahme auf die „Notwendigkeit des Krieges" 
zurückgeführt. Gleichzeitig wird erklärt, irgend­
welche Routenänderungen der amerikanischen 
Südamerika-Schiffahrt seien mit Ausnahme Ar­
gentiniens nicht geplant; diejenigen Länder, 
die „tatkräftig zur Weiterführung des Krieges 
beitragen", könnten „natürlich auch weiterhin 
mit dem Wohlwollen der amerikanischen Re­
gierung hinsichtlich der Verteilung des Schiffs­
raums rechnen." Damit wird also zugegeben, 
daß es sich um eine neue Erpressung gegen 
die' in Washington unbeliebte argentinische 
Regierung handelt. 

Schwätzer im Oberhaus „vernichten" Deutschland 
Kl. Stockholm, 28. September. (LZ.-Draht-

bericht.) Im englischen Oberhaus entwickelte 
nm Dienstag Lord Vansjttard erneut seine be­
kannten Pläne, die auf eine völlige Vernich­
tung des deutschen Volkes hinauslaufen. Van-
stttard machte den Vorschlag, daß Deutsch­
land nach einem verlorenen Kriege nicht nur 
von den drei Großmächten, sondern auch von 
den kleineren Staaten dauernd besetzt gehal­
ten- werden soll; er schlug insbesondere die 
Polen (II) als Besatzungsmacht vor, „damit den 
Deutschen das Gefühl der Überlegenheit den 
Polen gegenüber endgültig genommen wird." 
Deutschland müsse eine waffenlose Nation 
werden, auch eine deutsche Volksarmee oder 
Mil iz dürfe niemals geduldet werden; nur so 
sei der Friede in Europa aufrecht zu erhaltehl 

Vansittard führte weiter aus, der jetzige 
Krieg hätte vermieden werden können, wenn 
die Verbündeten nach dem' vorigen Welt­
krieg nicht eine unmißverständliche Milde (II) 
Deutschland gegenüber an den Tag gelegt 
hätten. Er gab dann seinen Angstgefühlen "dar­
über Ausdruck, daß im Lauf einer unliebsamen, 
von ilijij, belürc Idolen Entwicklung die Ver-
einigten Staaten ihre Truppen aus Europa zu­
rückziehen könnten. 

Als Gegenredner war nach einer vorheri­
gen Vereinbarung der Bischof von Chtchester 
bestellt worden, der sich für eine gewisse 
Milde bei der Behandlung des deutschen Vol ­
kes einse.tztei er wies insbesondere auf die Ge-

Der Luhlsner Polensowjet fordert die Odergrenze! 
Sch.- Lissabon, 28. Sept (LZ.-Drahtbericht.) 

Der Lubliner Polen-Sowjet hat wiederum eine 
scharfe Entschließung gegen den Londnoer 
polnischen Emigrantenausschuß beschlossen. 
Der Vorsitzende des Sowjets, Gorewski, rich­
tete gestern heftige Angriffe nicht nur gegen 
General Sosnkowski, sondern auch gegen den 
sogenannten polnischen Präsidenten Raczkie-
wiez, der, wie bekannt, immer noch an Sosn­
kowski festhält. Er sprach von einem „revo­
lutionären Klüngel" rings um Raczkiewicz und 
Sosnkowski, der sich der Wiederaufnahme 
freundschaftlicher Beziehungen zwischen Por 
len und der Sowjetunion entgegenstelle. Po­
ler, müsse der Sowjetunion „ewige Treue" 
halten. 

Das ist aufschlußreich genug. Gleichzeitig 
wird in Lublin erklärt, die künftige Sowjet­
republik Polen müsse ein enges Bündnis nicht 
nu: mit der Sowjetunion, sondern auch mit 
der Tschechoslowakei und mit 'dem gaullisti­
schen Frankreich schließen. Aus dieser An­
kündigung ersieht man, daß die Moskauer Po­
l i t ik auf eine Kette von Sowjetrepubliken hin­
steuert, die sich von Polen und Rumänien 
über "die Tschechoslowakei nach Frankreich 
hinziehen soll. Ausdrücklich wird erklärt, es 
sei daS Ziel der drei Großmächte, die „vol l ­
kommene Vernichtung des deutschen Volkes 
herbeizuführen". In diesem Zusammenhang er-
heb't die polnische Sowjetrepublik der Zukunft 
Anspruch auf die Oder als Westgrenze; das 
übrige Deutschland müsse zerstückelt werden. 

Auf ähnliche Pläne weist der bekannte 
amerikanische Journalist Frederic Kuh hin, 
der in. einem Bericht erklärt, der Sowjet-Bot­
schafter in London, Gusow, habe im Europa-
Ausschuß den Westraächten vorgeschlagen, in 
Deutschland niemals wieder eine Regierung 
zuzulassen, sondern das ganze deutsche Volk 
sozusagen als „einzigen großen Kriegsgefan­
genen" zu behandeln. Die Gründe dieses Vor­
schlages, sind nur allzu deutlich. Wenn man 
das gesamte deutsche Volk als „Kriegsgefan­
genen" betrachtet, so kann man Mill ionen und 
aber Mill ionen 1 als Zwangsarbeiter einfach 
nach Sibirien schicken. 

Das deutsche Volk wird sich, desseh mag 
men in Lublin und Moskau gewiß sein, alle 
diese frommen Wünsche sehr genau merken' 
und auf sie zu gegebener Zeit zurückkommen! 

Währungschaos In Bulgarien 
r. Belgrad, 27. September. Nach bewährtem 

Muster sind die Sowjets, die sich in Bulgarien 
bereits völl ig als • die Herren des Landes füh­

len, dabei, das Wirtschaftschaos, das mit der 
Besetzung des Landes durch die Sowjettrup­
pen ausgebrochen ist, noch weiter zu vertie­
fen. So hat die bulgarische Regierung den Kurs 
des Sowjetrubels auf 15 Lewa festsetzen müs­
sen. Dieser Kurs ist für Bulgarien außerordent­
lich ungünstig, da der Sowjetrubel höchstens 
2 Lewa Wert hat. Die Folge davon wird eine 
rapide Entwertung der bulgarischen Währung 
sein. 

fahren hin, die Europa von einem völlig ge­
knebelten und in Auflösung befindlichen 
Deutschland drohen könnten. Er wurde von 
Lord Cranborne zurechtgewiesen, der Vansit­
tard weitgehend beipflichtete und sich insbe­
sondere mit dem Gedanken einverstanden er­
klärte, daß die Polizeimacht in einem besieg­
ten Deutschland u. a. auch den Polen überge­
ben werde. 

Auch in Washington hat die sinnlose Aus­
sprache über die kommende Behandlung des 
deutschen Volkes immer lebhaftere formen an­
genommen. Wie der New Yorker Korrespon­
dent von „Dagens Nyheter" meldet, geht es 
jetzt darum zu ergründen, welcher Plan den 
Beifall des amerikanischen Volkes finden wird, 
der mehr gemäßigte Plan Hulls und Stimsons 
oder der Vorschlag Morgenthaus, der bekannt­
lich Deutschland zu einem rqinen Agrarland 
umgestalten wi l l mit den sich daraus ergeben­
den Folgen einer Bevölkerungsverminderung 
auf 40 Millionen. Die Vorschläge Morgenthaus 
würden, so berichtet der schwedische Korres* 
pondent, In der amerikanischen Öffentlichkeit 
(lurchaus ernst genommen. Man hält beispiels. 
weise die Schließung der deutschen Universi­
täten mit Ausnahme der medizinischen Fakul­
tät für durchaus angebracht. Im übrigen tadelt 
man bei dem Vorschlag Morgenthaus nur die 
propagandistische Ungeschicklichkeit, mit der 
er vorgebracht wurde. So schreibt die „New 
York. Daily News"; „Roosevelt und Morgen-
thau teilen dem deutschen Volke mit, daß es 
nach diesem Kriege nichts zu hoffen habe; wir 
sind der Ansicht, daß nichts besser geeignet 
ist, die Deutschen zu einer letzten Kraftan­
strengung anzuspornen als dieSe Offenherzig­
keit. W i r glauben, daß Wilson mit seinen 
14 Punkten eine bessere Propaganda machte 
als Roosevelt und Morgenthau." 

Das Blatt hat ausnahmsweise den Nagel auf 
den Kopf getroffen. Das deutsche Volle wird 
mit der fanatischen Härte seines Widerstandes 
allen • dummdreisten Vernichtungsplänen seiner 
Feinde zu begegnen wissen! 

Ein Funkspruch des Generalfeldmarschalls Model 
Berlin, 27. September. In einem Funkspruch 

des Generalfeldmarschalls Model an die Be­
satzungen der Küstenstützpunkte am Atlantik 
und am Kanal heißt es, daß sie als vorgescho­
bene Bastionen gegen den zum Generalsturm 
gegen unser Vaterland angetretenen Feind für 
die Zukunft unseres Volkes kämpfen. Von 
Ihrem Heldentum hängt es mit ab, ob wir die 
Zeit gewinnen, die wir brauchen, um die ge­
ballte Kraft des gesamten deutschen Volkes 
zur Verteidigung des Reiches vol l zum Einsatz 
zi; bringen. Wie zuvor das Herz der ganzen 
Nation für die Kämpfer von St. Malo, Brest 
und Boulogne schlug, so gehöre es jetzt den 
Männern von Calais, Dünkirchen Und vom 
Cap Gris Nez, von Lorient, St. Nazaire 

Wie ergänzende Meldungen' zum OKW.-
Bericht besagen, stehen die Verteidiger von 
Calais seit Montagmittag in schwerstem Kampf. 
Schon am Vorabend hatte der Feind mit eini­
gen hundert Flugzeugen mehrere Stunden lang 
die Verteidigungsanlagen und insbesondere die 
Mar|neküstenbatterien- bombardiert. In den 
folgenden Vormittagsstunden gingen pausen­
los schwere Luftangriffe und heftige Feuer­
überfälle auf die Stadt, den Hafen und die 
Verteidigungswerke nieder. Starke Infanterie-
und Panzerkolonnen schoben sich hinter dem 
Feuervorhang gegen die deutschen Gefechtsvor­
posten vor. Der Angriff, der sich hier vor 
allem gegen die Artilleriestellungen bei Cap 
Gris Nez richtete, blieb ohne Einfluß auf die 
Gefechtstätigkeit unserer Batterien, die mehrere 
Stunden lang südenglische Hafenstädte be­
schossen; andere Geschütze zersprengten feind­
liche Infanterie- und Panzerbereitstellungen 
und wehrten gemeinsam mit Flakbatterien der 
Luftwaffe, die immer wieder anfliegehden 
Bomber ab. Der . erste Tag des Großangriffs 
brachte dem Feind nur einen bedeutungslosen 
Geländegcwinn, der in keinem Verhältnis zu 
seinen schweren Verlusten steht. 

Seit nunmehr fünfzig Tagen führen die 
Besatzungen von St. Nazaire, Lorient, La Ro-

cbelle und die Stützpunkte an der Giromün­
dung einen wirkungsvollen Abwehrkampf. 
Durch fortgesetzte Feuerüberfälle auch im wei­
teren Vorfeld stören sie den Aufmarsch des 
Feindes und, soweit dieser zu Angriffen über­
geht, schlugen sie ihm jedesmal energisch zu­
rück. Immer wieder gelingt es, durch Feuer-
iiberfälle feindliche Bereitstellungen zu zer­
sprengen und durch Späh- und Stoßtruppunter­
nehmen dem Gegner Schaden zuzufügen. 

Vor vier Jahren, am 27. September 1940, 
kamen die drei Mächte Deutschland. Italien 
und Japan in einem in Berlin feierlich unter­
zeichneten Vertrag überein, die neue Ordnung 
in Europa nnter deutsch-italienischer Führung 
und im großostasiatischen Raum unter japani­
scher Führung zu sichern. Sie verpflichteten 
sich untereinander zu gegenseitiger Unter­
stützung, falls eine von ihnen durch eine Macht 
angegriffen werden sollte, die damals nicht 
in den europäischen oder1 in den chinesisch-
japanischen Konflikt verwickelt war. Der Ver­
trag ist als Dreimächtepakt fester Bestandteil 
der Politik und der Geschichte geworden und 
behielt seinen Namen anch, als ihm in der 
Folgezeit eine Anzahl weiterer europäischer 
Staaten beitrat. 

An diesem Erinncrungsbag wird man sich 
bewußt, daß der Vorgang vom 27. September 
1940 unter großen geschichtlichen Gesichts­
punkten gesehen werden muß. Die Bedeutung 
des Dreimächtepaktes nur an dem wechselnden 
Geschehen der vergangenen vier Jahre messen 
zu wollen, würde zu einem schiefen Urteil 
führen. Darum ist es von nachgeordneter Be­
deutung, wenn sich von den kleineren Mächten, 
die dem Vertrag beitraten, inzwischen die mei­
sten wieder von dem Vertrag getrennt haben 
und wenn sogar das faschistische Italien von 
1940 als erstrangiger Machtfaktor vorübergehend 
aus der Weltpolit ik ausgeschieden ist. Die Be­
deutung des Dreimächtepaktes liegt in seinem 
Wesen nnd in seinen Grundsätzen und wird 
am stärksten und nachhaltigsten gegenüber der 
Ausweglosigkeit erkennbar, in der unsere 
Feinde mit ihren Plänen für eine Neuordnung 
**er Welt gelandet sind. 

Die verantwortlichen Staatsmänner im 
t.ager unserer Gegner haben bei jeder Ge­
legenheit immer wieder versichert, daß sie 
genau wie 1918 die Absicht haben, falls sie 
diesen Kri6g gewinnen würden, über die unter­
legenen Nationen ein neues Versailles zu 
verhängen. Wiederum würden die Sieger unter 
sich verhandeln, nicht aber mit ihren Gegnern 
in eine gemeinsame Prüfung der Innersten Ur­
sachen dieses Krieges eintreten', um ans dem 
Frieden eine echte und dauerhafte Ordnung 
zu entwickeln. Im Gegenteil: d ie ' politischen 
und wirtschaftlichen Unhaltbarkeiten, die be­
reits zwei Weltkriege heraufbeschworen ha­
ben, würden über kurz oder lang einen dritten 
Weltkrieg hervorrufen, dessen Gespenst denn 
auch manche amerikanische Zeitungen bereits 
heraufbeschwören, die gleichzeitig ungeheure 
Aufrüstungspläne für die Zeit nach dem gegen­
wärtigen Kriege erörtern. 

Wir haben uns seit langem damit vertraut, 
gemacht, daß der höchste Gedankenflug un­
serer Feinde' in den großen- Fragen des Frie­
dens nicht über die Vorstellung eines gestei­
gerten Versailles, einer neuen Einteilung der 
Welt in Sieger und Besiegte, einer Vereisung 
sozusagen des Kriegszustandes hinausreicht. 
Aber wir setzen ihnen unsere eigenen Ideen 
über eine Neuordnung des Friedens untsr 
gleichberechtigten Völkern um so nachdrück­
licher entgegen, als Europa gegenwärtig schon 
die Praxis der Gegenseite erlebt und an sei­
nem Glauben an eine bessere Weltordnung 
verzweifeln müßte, wenn ihm nicht die Aus­
sicht auf etwas Besseres verbliebe. 

Gerade heute abor kommt aus Helsinki die 
Mitteilung, daß unter dem Eindruck des Dik­
tats für Finnland manche finnischen ParlanVii-
tarier seelisch zusammengebrochen sind 

,„wle unter einem Peitschenschlag". Die Mos­
kauer „Prawda" aber richtet gleichzeitig neue 
Drohungen gegen Finnland und schneide! Ir» 
aufschlußreichste/ Weise jeder Kri t ik das Wor'. 

Ein Gefechtsvorposten vor dem Feinde 
Deutsehe Fal lschirmjäger .in der Adr la f ron t am Ausgang eines helOurastrlttenen Dorfes auf Vor -
Botlta- flPK.-Auln.: Kriegsberichter Richter , Atu Z. ) 



Wir bemerken am Rande 
• W a r s c h a u s K a p i t u l a t i o n Vor lünl Jahren, am 

v o r f ü n l J a h r e n 27- September 1939, 
kapitulierte die pol-

nlsrhe Hauptstadt vor den siegreichen deutlichen 
Truppen; damit land der Feldzug der achtzehn Tage 
»ein rasdies Ende; das polnische Volk, durch seine 
kurzsiditige Regierung und durch britische Lockun­
gen In den Krieg gehetzt, verspielte In wenigen 
Wochen aut den Schladitleldern an der Uzara und 
der Weichsel seine nationale Existent. Fant Jahre 
sind seitdem vergangen. Das britische Kriegsziel, 
dem Polen in seiner Blindhell Vor Spanndienste lei­
stete, jenes Ziel, das verhaßte soziale Deutschland 
zu Boden zu werten, ist nicht erteldit worden. 
Deutsdiland kämplt weiter; es wird die Wallen 
nicht aas der Hand legen, bis sein unverbrüchliches 
Recht aut Leben, Raum und Arbeil von seinen Geg­
nern anerkannt wird. An diesem lünlten Jahrestag 
des Falles von Warschau aber bleibt lestzustellen, 
daß weite Teile des polnisdicn VcJkes immer noch 
nicht von welllremdcn und verschwommenen Vor­
stellungen geheilt sind, die jeder Wirklichkeit ent­
behren. Erneut mußte die deutsdie Wehrmadit wie 
Im Jahre 1039 hart zusdilagcn, um den Aulsland 
der polnischen Untergrundbewegung niederzuwerlen, 
der am 1. August 1944 ausgebrochen war. Der 
Komp/ um Warschau entbrannte damit zum zweiten 
Male in diesem Krieg. Audi diesmal erwiesen die 
deutschen Wallen ihre Sdiiirtc. Der Aulsland Ist 
praktisch bereits beendet, wenn auch noch um ein­
zelne Häuserblocks und Widerstandsnester gek&mplt 
wird. Genau wie damals hat England seine Hand Im 
Spiel gehabt, um den Aulsland zur Auslösung su 
bringen, und wieder, hat es, als der Aulstand sich 
als ein zum Scheitern verurteiltes Unternehmen er­
wies, den angeblich Verbündelen Jede wi rksame 
Hille versagt. Auch der andere Kriegspartner aus 
dem Osten hat holinlachend zugesehen, wie sldi'die 
Aulständischen aul Ihren errichteten Barrikaden ver­
bluteten. London nnd Moskau haben ihren „Bun­
desgenossen" sdinöde Im Stidi gelassen, der In völ­
liger Verkennung der Tatsadie glaubte, Polen wie­
der aulrichten zu können In törichtem Vertrauen aul 
die Atlantik-Charta, die sidi längst als ein Fetzen 
Papier erwiesen hat. So wie Polen werden aiie V ö i -
lier verraten, die leichtlerlig aul solchen Leim krie-

. dien; das Beispiel Italiens, Rumäniens, Bulgariens, 
Finnlands lielerl den düsteren Beweis dalür. Das 
sollte das polnische Volk in letzter Stunde endlich 
erkennen. Es hat von Moskau nichts zu erwarten 
als restlose Bolsdiewislerung und damit den Verlust 
seiner nationalen Existenz. London und Washington 
werden keinen Finger rühren, um •« davor t u be­
wahren. 1* 

Eindrucksvoller deutscher Erfolg bei Arnheim 

ab mit dem Hinweis, England habe amtlich er­
klärt, daß es die Bedingungen vol l unterstütze 
und sie milde finde. Zugleich werden von so­
wjetischer Seite Parlamentsneuwahlen in Finn­
land angekündigt, aber erst für den nächsten 
Sommer. Im Kreml ist man offenbar überzeugt, 
bis dahin das Land nach vollständiger mil i tä­
rischer Besetzung hinreichend in der Gewalt 
zu haben, um einer kommunistischen Wahl 
nach baltischem Muster sicher zu sein. Oer 
Weg eines anderen Landes, Bulgariens näm­
lich, in den Abgrund wird in der britischen 
Wochenzeitschrift „New Statesman und Na­
tion" so gesehen: In England sei man über-
eugt, Bulgarien werde durch eine Bauern-

lovolte oder durch eine republikanische Revo­
lution hindurchgehen müssen. Das bulgarische 
Volk werde sich damit dazu entschließen müs­
sen, seine ganze Vergangenheit auszulöschen 
und für immer zu vergessen, um sich das 
Wohlwollen seiner Nachbarn zu erwerben. 

Es handelt sich hier nur um zwei zufällige, 
zu dieser Stunde eintreffende Belege, deren in 
diesen Wochen jeder Tag eine Fülle gebracht 
hat. Sie zeigen den krassen Gegensatz, der 
einerseits zwischen den großen Versprechun­
gen und Plänen unserer Gegner und ander­
seits der furchtbaren, durch sie heraufgeführten 
Wirkl ichkeit besteht. Sie machen aber auch 
zugleich deutlich, warum die in dem Drei­
mächtepakt vereinigten Nationen gerade jetzt 
ihre Kampfbereitschaft auf Leben ' und Tod 
nm ' t r l rürk l icher betonen als je zuvor. Von sel­
ten .lap.ins ist das in diesen Tagen immer wie­
der dadurch unterstrichen worden, daß es 
ebenso wie Deutschland durchgreifende Maß­
nahmen zum totalen Kriegseinsatz getroffen 
und seine Rüstiinqskraft laufend gesteigert hat. 
Denn auf dem Spiel steht die Gestaltung eines 
wahren und dauernden Friedens der Mensch­
heit. 

Aus dem Fahrerhauptquartier, 27. September. 
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be­
kannt: Im Raum Anthelm wurde am 26. 9. der 
letzte Widerstand der eingeschlossenen 1. eng­
lischen Luftlandedivision gebrochen. < In zehn­
tägigen o.bltterlen Kämpfen gelang es damit 
den schnell zusammengerafften Krfiiten aller 
Wehrmaehtlelle unter Fuhrung des Komman­
dierenden Generals eines ff-Panzerkorps, f i -
Obergruppenführer und General der Waffen ff 
B 111 r 1 c h , eine englische Elitedivision trotz 
zäher Gegenwehr und Verstärkung durch wei­
tere Landung aus der Luft restlos zu vernich­
ten. Al le Versuche des Feindes, von Süden her 
die eingeschlossene Division zu entsetzen, 
scheiterten unter hohen blutigen Verlusten. 
Insgesamt wurden 6450 Gefangene elnqcbracht, 
tausende Tote festgestellt, 30 Panzerabwehr­
geschütze, weitere Geschütze und zahlreiche 
Waffen und 250 Kraftfahrzeuge erbeutet; außer­
dem wurden 1000 Lastensegler vernichtet oder 
erbeutet und über 100 Flugzeuge abgeschossen. 

Im Raum beiderseits Eindhoven halten die 
harten Kämpfe mit den aus der Luft versorgten 
und welter verstärkten englischen Verbänden 
an. Nördlich und östlich Nimwegen wurden 
Angriffe des Feindes abgewiesen. 

An der gesamten Front von Aachen bis süd­
lich Metz kam es bei stellenweise heftigem bei­
derseitigem Artlllerlefeuer nur zn örtlichen 
Kampfbandlungen. Ein über die Mosel nach 
Westen tief In das feindliche Hinterland ein­
gedrungener eigener Stoßtrupp sprengte ein 
amerikanisches Munitionsdepot in die Luft. 
Nördlich Nancy brachen feindliche Angriffe in 
unserem Feuer zusammen. Bei und sudlich 
Chateau-Sallns nahmen unsere Panzerverbände 
Im zügigen Angri if mehrere Ortschaften und 
schlössen damit eine dort noch vorhandene 
Fronllücke. 

Die 7. amerikanische Armee hat auch ge­
stern östlich der oberen Mosel im Raum von 
Eplnal und Rcmiremont ihre Angriffe fortge­
setzt. Gegen unsere zäh kämpfenden und Im­
mer wieder zum Gegenstoß antretenden Trup­
pen konnte der Feind nnr geringe örtliche Er­
folge erzielen. 

Im Hauplkampffeid von Calais, das ebenso 
wie Stadt und Hafen weiterhin unter starkem 
Arti l lerieicuer und rollenden Bombenangriffen 
t'egt, dauern die schweren Kämpfe an. Die an­
deren Stützpunkte an der Kanal- und Atlantlk-
küste melden erfolgreiche örtliche Kampftätig­
keit. Fernkampfbatterien der Kriegsmarine 

grilfen auch gestern mit guter Wirkung in die 
Landkämpfe am Pas de Calais ein und setzten 
trotz schwerster feindlicher Luftangriffe den 
Beschuß der südengilschen Halenstädte for t . 

Das V 1-Störungsfeuer lag auch gestern auf 
London. 

In Mtltelitalien dauern die feindlichen Groß­
angriffe nordöstlich Florenzuola, und an der 
Adria-Front an. Der angestrebte Durchbruch 
wurde wiederum in erbitterten Kämpfen ver­
hindert.' Gegen einen Einbruch nordöstlich 
Fiorenzuoala sind Gegenmaßnahmen im Gange. 
Im Abschnitt eines Korps an der Adria-Fronl 
wurden 'vom 23. bis 25. September insgesamt 
72 feindliche Panzerkampfwagen vernichjleH. 

An der ungarisch-rumänischen Grenze sind 
im Raum vor Szeged Gyula und Groß-Wardeln 
heftige Angriffs- und Abwehrkämpfe mit vor­
dringenden Kräftegruppen Im Gange. Am eiser­
nen Tor südwestlich Orsowa vereitelten un­
sere Truppen durch Gegenangriffe einen so­
wjetischen Umfassungs-Versuch. Beiderseits 
Torenburg und südlich Neumarkt scheiterten 
auch gestern alle Angriffe der Sowjets. An 
den Hängen der Waldkarpaten setzten sich 
deutsche und ungarische Truppen befehls­
gemäß in die vorbereiteten Bergsliellungen ab. 
An der slowakischen Nordostgrenze drückten 
die Sowjets welter gegen die Besklden-Pässe 
vor. Heilige Angriffe wurden hier abgewiesen, 
einige Einbrüche abgeriegelt. 

Der Kampf gegen die Aufstandsbewegung 
In Warschau macht weiter gute Fortschritte. 
Bei Sudauen und südlich der Memel blieben 
bolschewistische Vorstöße erfolglos. 

Unsere Absetzbewegungen zwischen der 
DUna und dem Rigaer Meerbusen verlaufen 
welter planmäßig. Nachtruppen schlugen zahl­
reiche feindliche Angriffe'ab. Bef der Abwehr 
eines Angriffs sowjetischer Flugzeuge auf das 
Hafengebiet von Vadsoe brachten deutsche 
Jäger .14 Flugzeuge zum Absturz. 

Kampfflugzeuge schössen am 25. September 
Im Seegebiet der Fischer-Halbinsel ein sowje­
tisches Schnellboot in Brand. 

Feindliche Fliegerverbände führten Tcrror-
angrlffe gegen das westliche Reichsgebiet vor 
allem auf die Städte Osnabrück, Bremen und 
Hamm. In der vergangenen Nacht gril len 
schnelle britische Verbände Frankfurt/Main' 
und Karlsruhe an. Deutsche Jäger und Flak­
artil lerie der Luftwaffe schössen über dem 
holländischen Raum 33 feindliche Flugzeuge ab. 

Das ..Freikorps der Technik" / 25 Jahre TN. 

In den Gewfirsern der Insel Halmahelra der 
Moiukken-Sce erschienen amerikanische Flotten­
einheiten und beschossen einzelne Punkte dieser 
Intel. Am gleidicn Tage war die Insel Patau wie­
der das Ziel teindllcher Lultangrille. 

• . Berlin, 28. September. Zum 25jährgen 
Bestehen der Technischen Nofhilfe sprach vor 
Vertretern der deutschen Presse der stellver­
tretende Chef der TN., Generalleutnant der 
Polizei S i e b e r t . Er gab einen kurzen Ab­
riß der GRÜNDUNG6QESCHICHTE dei Technischen 
Nothilfe, die, wie er einleitend betonte, ihrem 
Weeen nach da« geblieben ist was sie am 
Anfang war: ein F r e i k o r p s d e r T e c h ­
n i k - Die Anfänge der TN. gehen auf den 12.. 
Januar 1919 zurück, an dem bei der Garde-
Kavallerie-Schützen-Division in Berlin eine 
„technische Abteilung" aufgestellt wurde. Der 
Gedanke und die Organisation breiteten sich 
in Geatalt von Zeitfreiwilligen-Abteilungen 
aus, um schließlich Ende September 1910 In die 
zivile Organisation der TN. zu münden. Von 
1920 ab übernahm die zivile TN. allein die 
Aufgabe der Sidherunq der lebenswichtigen 
Betriebe; 1939 wurde der TN. im Rahmen der 
Landesverteidigung die technische Hilfe zur 
Sir.herstellung staatö- und lebenswichtiger Ein­
richtungen, im Luftschutz- und ; bei Großnot­
ständen infolge elementarer Ereignisse über­
tragen. 

Mit Beginn des Kriege« trat eine beacht­
liche Leistungssteigerung der TN. in der Hei-
nat ein. Immer mehr tiat die technische Scha­
densbekämpfung und -besei'tigung infoqqe 
der Lutftterrorangriffe in den Vorder­
grund. Dazu kam außerhalb de« Reichs­
gebietes der Feldeinsatz d e TN zur Durch-1 

führung aller möglichen technischer, und pio­
niermäßigen Arbeiten. Auf nahezu allen Kriegs­
schauplätzen wurden TN.-Einheiten eingesetzt. 

Mit der Zusammenfassung der deutschen 
Abwehrkräfte an den Grenzen des Reiche« 
6ind der TN. neue große Aufgaben zugefallen. 
Der Einsatz reicht bi« vorn in die Hauptkampf­
linie. Es gilt Schußfelder trei zu machen, für 
den Feind leicht erkennbare Ziele zu beseiti­
gen, Schutzslellungen, Bunker, Kampf- UTid Be­
fehlsstände und Stromzuleitunqen zu bauen, 
Straßen und Brücken zu befestigen und zu 
sichern, Minen zu verlegen und sonsüge tech­
nische Arbeiten zu vernrhtsr.. Mit der Wa!fe 
in der Hand stehen die 'ethnischen Nothelfer, 
ihren Mann. In der Heimat selbst 6 t e h e n an 

, den Schwerpunkten ständign motorisierte TN.-
Einheiten einsatzbereit, und über das ganze 
Reich zieht sich ein dichtes Netz örtlicher TN." 

, Dientsts-tellen, das mit deinen 1500 Standorten 
und seinen das Mehrfache betragenden Zügen 
ausreicht, um an jedem Ort schnellstens zur 
Stelle zu sein. AI« tech llsrhe Hilfspolizei ist 
die TN. in die Ordnung.ipolizei eingebaut, der 
damit ein technisches Hilfsorgan zur Erfüllung 
besonderer technischer Polijeieufgabsn an die 
Hand gegeben ist. 

Betreuung der Ostarbeiterinnen 
af. Berlin, 27. September. Für die im Reich 

tätigen Völker des Ostens werden jetzt bei den 
Dienststellen der Deutschen Arbeitsfront 
Frauen angestellt, die «ich der Ostarbei­
terinnen und ihrer Kinder besonder« anneh­
men. Die Frauen müssen die östlichen Spra­
chen beherrschen. Ihre Aufgabe Ist es, den 
Frauen und Mädchen in den Lagern bei der 
Erfüllung berechtigter Wünsche behilflich 
zu sein. 

Blick in die Weit 
Zuspitzung der Polenfrage 

Wie der Londoner Korrespondent der Stockhol­
mer „Göteborger Handelszeitung" meldet, nimmt 
man in britischen politischen Kreisen an, daß 
Außenminister Eden demnächst nach Moskau reisen 
werde, um Stalin zu einer klaren Stellungnahme ia 
der Polenlrage zu veranlassen. Der Zweck dieser 
Reise ist es offenbar, einen formellen Auftrag Mos­
kaus zu erhalten, um die polnische Exilregierung 
in London zugunsten des Lubliner Polensowiets 
endgültig auszubooten. Inzwischen nimmt die Span­
nung zwischen den nationalsozialistischen und bol­
schewistischen Polen in den von den Sowjets be­
setzten Gebieten Polens an Schärfe zu. Politische 
Morde sind an der Tagesordnung. Sosnkowskl, von 
London und Moskau gleicherweise befehdet, besitzt 
Unter den Ostpolcn viele tausend Agenten, die die 
Zusammenarbeit des Lubliner Polensowjets mit den 
Bolschcwislen unterminieren. Seit Wochen hört man 
nichts mehr über die polnisch-bolschewistische 
Armee, die General Rola Zvmirski in der Lubliner 
Gegend aufstellen wollte, und die eine Anfunqs-
stärke von 200 000 Mann haben sollte. Einiqe Ver­
bände der Zymlrski-Armee sind von den Bolsche­
wisten wieder entwaffnet worden, nachdem massen­
haft Desertationen zu der unterirdischen Organi­
sation der polnischen Nationalisten vorgekommen 
sind. Die Krise liegt also tieler, als auf den ersten 
Blicke sdioincn konnte, und der Riß, der durch die 
Londoner polnische Emigrantenregierung geht, geht 
auch durch das ganze polnische Volk. Lediglich die 
Tatsache, daß der größte Teil des polnischen Bodens 
von deutschen Truppen besetzt Ist, hat bisher den 
Ausbruch einet Bürgerkrieges vermieden. 

Tschechen als Kugeliang 
Al i Kugelfangverbände werden von den Sowjets 

an der Karpatenfront auch Tschechen eingesetzt; eine 
solche Formation verblutet gegenwärtig im Kampf­
raum v o n Krosno—Sanok. Sie setzt sich aus nach 
der Sowjetunion geflüchteten ehemaligen tschechi­
schen Offizieren und Soldaten, sonstigen Emigran­
ten und Deserteuren ZUL.immeni sie werden als 
„tschediische Luftlandcbrigade" bezeichnet und soll­
ten, wie man ihnen versprach, kampflos ins Pro­
tektorat gebiacht werden, wo jeder „nach der Be­
freiung der Heimat" einen guten Posten in der Ver­
waltung erhalten solle. Dieser schöne Traum endet 
nun vor den Karpatenpissen. 

Faschisten Im feindbesetzten Italien , 
Zahlreiche Faschisten haben sieb, wie „Corrii 

della Sera" meldet, im feindbesetzten Italien zu­
sammengefunden, um Kampfgruppen xu bilden, die 
den fremden Eindringlingen durch Sprengungen von 
Eisenbahn- und Straßenbrücken und auf sonstige 
Weise bereits fühlbaren Abbruch zufügen. 

„Säuberungsaktionen" in Rom 
Ho. Oberitalien, 27. September. (Eigen­

bericht der LZ.) In Rom gehen die „Säu­
berungsaktionen" gegen die Faschisten weiter. 
Nachdem der Schauprozeß gegen (Jen früheren 
Polizeidirektor von Rom, Caruso, mit einem 
Todesurteil abgeschlossen worden ist, steht als 
nächster der Gouverneur der Bank von Italien, 
Azzolini, auf der Liste, dem vorgeworfen wird, 
er habe den Deutschen die Goldreserven der 
italienischen Staatsbank ausgeliefert. Gegen 
den früheren Erziehungsminisiter Bottai ist ein 
Verhaftungsbefehl ergangen, obwohl er' in der 
bekannten Sitzung des faschistischen Großrats 
der Tagesordnung Grandi gegen den Duce z u ­
gestimmt hat. 

• Wie im übrigen die „Al l i ier ten" mit dem 
Italien Bonomis verfahren, geht aus einer Aus­
lassung der englischen Zeitung „Spcctator" 
hervor. D A 6 Blatt weist den Wunsch Italien« 
nach Rückerstattung seiner Kolonien, den kürz­
lich Graf Sforza ausgesprochen hat, mit der­
selben heuchlerischen Begründung zurück, mit 
der Deutsdiland 1918 seiner überseeischen Be­
sitzungen beraubt wurde: Italien habe einen 
schlechten Gebrauch von seinem Kolonialbesitz 
gemacht. Libyen müsse, wie die gesamte nord­
afrikanische Küste, aus Gründen der «.trategi-
«ohen Sicherheit in alliierter Hand bleiben; 
Eriträa und Somaliland könnten den Italienern 
nicht wiedergegeben werden, weil Abessinien 
einen Zugang zum Meer brauche und weil die 
Sicherheit de« britischen Hafens Aden nicht 
gewährleistet sei, solarfgb Italien an der afri­
kanischen Küste des Roten Meeres Stütz­
punkte habe. . .1 
^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ 
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Und darum 'hab ich mich auch gewehrt 

gegen' dieses Schicksal, so tapfer, wie ich's 
vormochte. — Nicht wahr, Bert, tapfer bin ich 
dorb gewesen?" ' 

Ganz .leise, weich und tröstend sang der 
Wind, und in Holles Herz war Frieden. 

* 
Um die gleiche Zeit meldeten indische Zei­

tungen, daß im hohen Norden des Landes, In 
Yasin, südlich dos Baragfill-Passes, zwei Eu­
ropäer in /röl l ig erschöpftem Zustand ange­
langt seien. Die beiden Männer, die erklärt 
hatten, deutsche Staatsangehörige zu sein, be­
haupteten, lange in russischer Gefangenschaft 
gelob' zu haben, aus der sie geroeinsam ge­
flohen seien. Einige Zeitungen waren in der 
Lage, Einzelheiten über diese Flucht zu be­
richten. Danach mußten die beiden Männer 
ganz Außerordentliches an Entbehrungen und 
Strapazen überstanden haben. Sie waren nun 
auf dem Weg nach Peschawar; denn zur Zeit 
ihrer Ankunft in Yasin waren dort einige 
kleine Truppeneinheiten von den Grenzposten 
zusammengezogen worden, um abgelöst und 
nach Peschawar gebracht zu werden. Sie hat­
tet! die beiden Flüchtlinge mitgenommen. 

Nun spielte der Draht zwischen Indien und 
dem Auswärtigen Amt in Berlin; denn vor 
allem waren das Signalement und die Anga­
ben der beiden nachzuprüfen. Gleichzeitig 
aber wurden zwei Kabelspriiche, um deren 
Weitergabe der eine Deutsche gebeten hatte, 
gesendet. Das erste Telegramm lautete; 

„Auswärtiges Amt, Berlin. Aus russischer 
Gefangenschaft entflohen und auf Indischem 
Boden ohne Mittel. Bitte um Hilfe. Angehö­
rige sind direkt verständigt. Dr. Bert Röhn." 

Der zweite Funkspruch hatte folgenden 
Wortlaut: 

„Rödersen, Stettin (Deutschland), Dom­
gasse 8. Bin auf indischem Boden und in Si­
cherheit. Erledigung von Formalitäten wird 
Heimfahrt etwas verzögern. Drahte Tag der 
Abreise. Bert." 

Dieses zweite Kabel kani nicht an sein Ziel. 
„Empfänger verstorben", vermerkte der Be­
amte in Stettin auf dem Blatt, das nun eine 
lange Irrfahrt antrat,- denn als in Indien der 
Absender gesucht wurde, war er schon unter­
wegs nach Europa. Bert hatte, als er den 
Funkspruch niederschrieb, 'ganz sicher gehen 
wollen und Ihn darum nicht an Holle, sondern 
an deren Mutter gerichtet, deren Namens­
schild unten an der hohen, alten Haustür 
prangte. . . , 

Bert, und Jochen waren von Peschawar nach 
Bombay gebracht worden. Uber der Stadt 
sahen sie die Türme des Schweigens... Bert 
dachte dos Sonnentags am Ostseestrand, da er 
Holle von diesen Türmen erzählt hatte. Seine 
Ungeduld, seine Sohnsucht wuchs und drängte. 
Und das Schicksal hatte ein Einsehen; schnel­
ler, als sie es erwarten zu dürfen gehofft, war 
das Notwendige erledigt. Wenige Tage nach 
ihrer Ankunft in Bombay war die Antwort»,aus 
Berlin da. Auch Geld lag nun für sie bereit. 
Sie fanden bestätigt, daß wahr war, was sie 
inus Zeitungen und flüchtigen Berichten ent­
nommen hatten: das Deutschland, das sie er-

wrrtete, war ein anderes als jenes, das Bert 
vor mehr denn zwei Jahren verlassen hatte. 

Jochen Anders hatte still zugehört, als der 
Freund zum ersten Male jubelnd mit der-
Kunde von dem Anbruch der neuen Zelt in 
der Heimat zu ihm gekommen war. Er hatte 
das Leuchten in Berts Augen gesehen und ihn 
doch nicht begreifen können Deutschland — 
das war das Land, in dem sie geboren waren, 
dem sie gehörten, Wie konnte da ein Unter­
schied sein zwischen gestern und heute, ein 
Unterschied, der einen Mann wie Bert so — 
so glücklich, so stolz machte, daß die Begei­
sterung wie ein helles Feuer in seinen Augen 
brannte? Aber Jochen Anders schwieg und 
hörte zu. Von den Jahren des fürchterlichen 
Verfalls hörte er und von dem heißen Ringen 
der Söhne Deutschlands um ein neues, ein 
stolzes Reich. Und leise, ganz leise begann 
auch in seinem Herzen eine Flamme zu .bren­
nen . . . 

Dann kam der Tag, da Bombay; da Indiens 
Strand hinler ihnen versank. An einem der 
eisten Augusttage schauten sie von Bord eines 
holländischen Dampfers zurück auf die ferne 
verdämmernde Küste. Und schauten dann still 
und glücklich einander in die Augen. Nun 
ging es heim! 

Dumpf brütete die Hitze über .dem Schiff, 
und die Wasser des Arabischen Meeres war­
fer die Strahlenpfeile der Sonne als funkeln­
den, blendenden, sprühenden Goldregen zu­
rück.' Die beiden Heimkehrer lagen unterm 
Sonnendeck und eilten in ihren milden Träu­
men dem Schiff voraus. Als AHpn hinter 
ihnen t an «r,tirn d e r Gl" '^f r -n Aoi Pn'̂ n Mee­
res sie auf. Dann endlich, endlich der Suez­

kanal; der Tag freili .1 noch ohne Erlösung 
von der Hitze der dampfenden Lufti die Nacht 
aber erfüllt von Wundern,- von geheimn'svol-
lem Dunkel, durch das die Lagerfeuer wan­
dernder Araber brannten. 

Sie hatten ihre Fahrt sorgsam festgelegt. 
Mi t dem Holländer bis Rotterdam — das würde 
eine Ewigkeit werden. Also verließen sie In 
Port Said das Schiff und' gingen an Bord eines 
Italioners, der sie übers Mittelmeer führte. In 
Brindisi gingen sie an Land. Europa hatte sie 
wieder! 

Fünf Stunden später schon trug sie der Zug 
durch Italien, dem Norden entgegen- A m ' 
nächsten Tag sahen sie Bologna. Verona kam, 
nnd als die Sonne sank, kroch die Schlange 
der Wagen zu der Welt der Berge empor, da­
hinter die Heimat wartete. 

Als der Morgen grau heraufkam, sah Bert 
erwachend den Gefährten am Fenster stehen. 
Und aus dem Nebenabteil klangen deutsche 
Worte. Bert schloß noch einmal die Augen und 
lauschte. Ein unsagbares Glücksgefühl erfüllte 
ihn ganz. Die Sehnsucht, die eine Ewigkeit 
lang hatte still sein müssen, brach auf in sei­
nem Herzen, sein Blut rauschte, seine Augen 
waren heiß. Bald würde er die kleine liebe 
Gasse wiedersehen, das alte Haus, davor war­
tend eine junge, blonde Frau, sein Weib, seine 
Holle, stehen würde. , 

Ja, sicherlich würde sie ihn erwarten. Den 
Tag der Abfahrt von Bombay hatte er ihr' ee-
diahtet; auch den Zeitpunkt der Ankunft In 
Brindisi und diesen Zug. Und von Münrhen 
aus würde Tor l inn für ihn die Ankunft in Stet­
tin durch den Draht geben 

(.Foitsetzung folgt) 
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Im m mimminsmdt eine Hauefrau iwö Kraftfahrerin bei unferer Reichepoft 
Herbstfärbung so oder so? 

Bs ist eine wenig beachtete Tatsache, dafi 
nur ein verhältnismäßig geringer Teil unse­
rer einheimischen Gehölze eine ausgeprägte 
Herbstfärbung annimmt. Stärker als bei uns 
tritt die herbstliche Verfärbung bei den Ge­
hölzen in China, Japan und im nördlichen 
Amerika auf, in Deutschland wechseln nur 
47 Gehölzarten mit dem scheidenden Sommer 
die Laubfarbe. 

Der Eintritt der Herbstfärbung ist je nach 
Klima und nach den einzelnen Pflanzenarten 
verschieden! ,er liegt im Durchschnitt Ende 
September bis Milte Oktober. Besonders inter­
essant ist die Tatsache, daß mitunter auch bei 
einer Pflanzenart verschiedene Färbung auf­
t r i t t .Die Eberesche z. B. färbt sich, wenn sie 
auf Sandboden oder sonst auf trockenem 
Standort sieht, kräftig rot — sonst werden ihre 
Blätter gelb. Die Roteiche macht es wieder an­
ders. Sie zeigt an der gleichen Pflanze zweier­
lei Färbung:, die Blätter der Stockausschläge 
und der Sämlinge werden rot, das, übrige Laub­
werk mehr oder weniger gelbrot- bis leder­
braun. Die Stärke der Herbstfärbung ist auch 
von den jeweiligen Temperaturen abhängig. 
Nach einem sonnigen Sommer und Herbst ist 
die Färbung lebhafter und reiner, nach einem 
nassen Sommer und Herbst schwächer oder 
unrein, manchmal fehlt sie ganz. 

Die schönste Herbstfärbung von den bei 
nns heimischen Gewächsen haben: Pfaffenhüt­
chen, Brombeere, Hartriegel, Zitterpappel, 
Ahorn, Hain- und Rotbuche, Birke, Eberesche, 
Sauerkirsche sowie die Lärche. Schneeball, 
Stieleiche und Berberitze stehen kaum dahin­
ter zurück. 

Heimatpakete von Soldaten. Das OKH. hat 
den Soldaten an der Front gestattet, Gepäck­
stücke in die Heimat zu schicken. Die Post­
dienststellen nehmen diese Sendungen bis zu 
15 kg ohne Rücksicht auf d4e Kontingentierung 
als gewöhnliche Pakete und ohne Paketkarte 
an. Die Sendungen mit Dienststempelabdruck 
worden gebührenfrei befördert. 

Einstellung des Postdienstes nach Finnland. 
Der gesamte Postdienst nach Finnland Ist mit 
sofortiger Wirkung eingestellt worden. Sen­
dungen dahin werden von den Postämtern nicht 
mehr angenommen, unterwegs befindliche an 
die Absender zurückgeleitet. 

Verdunkelung von 19.40 bis 6.15 Uhr. 

Der Luftschutz rät... 
Mcht warten und beslnijenl 

Die Bomben warten nicht, bis dn ausge-
rchlafen hast, darum suche bei Fliegeralarm 
sofort den Schutzraum aufl Tore, Haustüren, 
Wohnungstüren halte offen, damit leder zu 
deiner Hilfe und seinem Schutz hinein kann. 
Brände müssen bei ihrer Entstehung bekämpft 
werden. Kontrolliere darum ständig Haus, Hof 
und Wohnung und gehe mutig an das Feuer 
heran. 

Die heute in Litzmannstadt ansässige Frau 
R. stammt aus Sachsen, wo ihr Mann lange 
Jahre als Kraftfahrer bei einem Mühlenbesitzer 
beschäftigt war. Während er das Mehl zu den 
Bäckern brachte, versorgte Frau R. den Haus­
halt und ihre drei Kinder. Sie hätte wohl ob 
der Prophezeiung, daß sie noch einmal bei der 
Deutschen Reichspost a\n Kraftwagenführerin 
eingesetzt werden würde, ungläubig gelächelt. 
Und doch sollte dies bald Tatsache werden. 
1940 wurde ihr Mann zur Wehrmacht einbe­
rufen, und da es dem Mühlenbesitzer nicht ge­
lingen wollte, Ersatz für ihn zu bekommen, 
meldete sich Frau R. kurz entschlossen beim 
NSKK., um das Autofahren zu lernen. Nach 
einigen Wochen hatte sie den Zivilführerschein 
in der Tasche und lenkte nunmehr jeden T a 9 
den Lieferwagen der Mühle. Wochen und Mo­
nate versah sie so gewissenhaft ihren Dienst, 
die Kinder wußte sie daheim bei den, Nachbarn 
in guter Hut. 

Ungefähr nach einem Jahr wurde der Mül­
ler Soldat und die Mühle geschlossen. Frau R. 
jedoch saß die Liebe zur Fahrerei bereits so 
tief im Herzen, daß sie sich bei der Deutschen 
Reirhspost als Kraftfahrerin meldete. 

Die meisten stellen sich den Beruf einer 
Kraftfahrerin viel zu ideal vor. Sie denken es 
sich sehr.schön, als Frau am Steuerrad durch 
die Gegend zu brausen, und das dazu im Krieg, 
wo jeder gewöhnliche Sterbliche den Genuß 
einer Beförderung in einem Privalauto nur noch 
in schwacher Erinnerung hat oder sie überhaupt 
nur vom Hörensagen kennt Von den Mühen 
und Strapazen, von der Konzentration der 
Sinne und der hohen Beanspruchung der Ner­
ven und nicht zuletzt von der Anstrengung des 
Körpers wissen sie nichts. Nach 24stündiciem 
Einsatz fühlt sich selbst der männliche Fahrer 
„aufgeschmissen", wie man das Gefühl, das sich 
nach der ersten Reitsturde des ganzen Kör­
pers bemächtigt, so treffend bezeichnet. Um so 
höher ist daher der Einsatz der Frau als Kraft­
wagenführerin zu werten. Manchmal heißt es 
die Zähne zusammenbeißen wenn die Abfahrt 
auf 3 Uhr morgens festgesetzt ist. Während 
die anderen noch in den Federn sind, befindet 
sie sich entweder allein oder nur in Begleitung 
eines Beifahrers, der von den technischen Din­
gen meistens keinerlei Ahnung hat, schon un- ' 
terwegs. Auf staubigen Landstraßen, auf de­
nen die Hitze des Sommers flimmert, über 
schlecht gepflasterte Wege in abgelegene Fahr­
bahnen hinein, die bei Regen vollkommen ver­
schlammen, fährt sie ihren Einsatz. Besonders 
im Herbst und Winter muß sie gut aufpassen. 
Wie oft liegt undurchdringlicher Nebel über 
dem Land, der selbst die nächste Umgebung nur 
undeutlich erkennen läßt, wie leicht gerät der 
schwere Lastkraftwagen im Winter auf ver­
eisten Straßen ins Rutschen. Die Bremsen ver­
sagen und das Unglück scheint unabwendbar. 
Hier gilt es kalten Bluts die Lage zu meistern 
und nicht in haltlosem Entsetzen den Wagen 
und damit sich selbst seinem Schicksal ent­
gegenschleudern zu lassen. 

Die Meldungen für den Einsatz als Fahrerin, 
die die Deutsche Reichspost aus allen Teilen 

des Reiches erhielt, waren außerordentlich 
zahlreich. Ein Teil der Freuen und Mädeln 
hatte bereits den Führerschein, doch waren slo 
deshajb noch lange nicht fahrfertiq. Zusam­
men mit anderen Kameradinnen mußte Frau R 
den Fühierschein 11 erwerben In den Stunden 
der Ausbildung hielt der Lehrcjangsleiter 
strcntie Auslese tinler beinen Schülerinnen. 
Von verschiedenen Gesichtspunkten aus erwog 
or ihre Einstellung. Nur die tüchtigsten und 

Seit drei Jahren ffitirt »le mi t Umsicht einen K r a f t ­
wagen der Deutschen ltolchspost. (Aufn . : Bcfl) 

befähiejsten weiblichen Kräfte werden ausge­
sucht. Eine gründliche Tauglichkeilsuntersu­
chung geht voraus. Nur kerngesunde, vor al­
len Dingen aber geistesgegenwärtige Menschen 
können gebraucht werden. Schon bei den 
Probefahrten stellte sich die Eignung heraus. 
Während sich einige schnell in unerwartete 
Situationen fanden, waren andere ihnen nicht 
gewachsen. Sio ließen das Steuerrad lös. schlu­
gen die Hände vor *ias Gesicht — mochte der 
Wagen sehen, wohin er zu liegen kommt . . . 
Zum Schluß des Lehrganges blieben nur die 
sichersten Fahrerinnen zurück. 

Nahezu ein ganzes Jahr fuhr Frau R. bei der 
Reichspost in Leipzig und erlebte die schweren 

Luftangriffe auf die Messestadt mit. Die An­
forderungen, die an jeden bei der Post Be­
schäftigten gestellt wurden, wuchsen mit je­
dem Tag, galt es doch, die Aufgaben der bei 
den Angriffen getroffenen und daher vorüber-

l gehend ausfallenden Postämter mit zu über­
nehmen. Fahrbare Postämter — mit dem Not­
wendigen eingerichtete Omnibusse,— sorgten 
für die Aufrechterhallung des Postverkehrs, 
vor allem für die schnelle Beförderung der Eil­
nachrichten. Nichts ist ja quälender, als tage­
lang in Ungewißheit über das Schicksal der 
Verwandten zu leben. Einsatzbereit übernahm 
Frau R. -eine Aufgabe nach der anderen und 
kam oft nächtelang nicht zur Ruhe. 

Im Sommer dieses Jahres gelang es ihr, 
hierher in unseren Osten versetzt zu werden, 
für den sie schon immer großes Interesse emp­
fand. Wie schon gesagt: der Führerschein ist 
noch lange kein Beweis dafür, auch gut fah­
ren zu können. Schon arr. zweiten Tag ihrer 
Ankunft wurde Frau R. einer praktischen Prü­
fung unterzogen, die zur vollsten Zufriedenheit 
veriief. Als einzige weibliche Kraftfahrerin 
lenkte sie bis vor kurzem ihren Wagen von 
einem der vielen in Litzmannstadt vorhandenen 
Postämter zum anderen, um Briefe und Wert­
sachen oder Pakete zu befördern. 

Die Reichspost kann für diese Tätigkeit nur 
leistungsfähige Menschen brauchen, ein Nach­
lassen der Einsatzkraft würde den reibungs­
losen Verkehr gefährden. So sorgen ständige 
Kontrollen — entweder durch den Stellenvor-
staher oder eine höhere Dienststelle durchge­
führt — für die Überwachung.der Fahrer. Un­
bemerkt von diesen stehen sie an den Straßen­
ecken und beobachten scharf, wie sich der Be­
treffende im Verkehr zurechtfindet. Mitfah­
rende Beamte achten auf seine Sicherheit und 
die tadellose Einhaltung der Vorschriften. • 

Seit Stillegung des Stadtpostversandes durch 
Kraftwagen arbeitet Frau R. als Fahrgclderhe-
berin im Omnibus. Auch hier sind Einfühlungs­
vermögen und Geistesgegenwart bei der Be­
handlung und Abfertigung der Fahrgäste un­
erläßlich. B. G. 

Rundfunk vom Donnerstag 
Relchsprograram: 7.30—7.45 Ocdcnksendung zum 30 

Todestag des Dichters Hermann LOns. 12.35—12.45 Bericht 
zur Lage. 15.00—16.00 Opcrnmclodicn und Konzertmusik. 
17.50—18.00 Die Erzählung des Zeilsplegcls. 18.00—18.30 
Chor und Kammerorchester der Ochlcissptclschar Drssden 
der HJ. musizieren. 18.30—10.00 Der Zcilsplegel. 10.15 
19.30 Frontbcrlchlc. 20.15—21.15 Ausschnitte aus Lor-
tzlngs „Wildschütz" und „Waffenschmied". 21.15—22.00 
Solistenkonzert mit Adrian Xschbachcr. Klavierkonzeit 
C-dur und Leonoren-Ouvertüre Nr. 1 von Beethoven. « -
Deutschiandsender: 17.15—18.30 Werke von Beethoven, 
Mozart, Qounod und Richard Strauß. 

V^SSSL^JiIz Die neuen Ladenzeiten im Einzelhandel 

Meldepflicht fflr Umquartierte unö Abgeroanöerte 
Auch auf die aus Anlaß des gegenwärtigen 

Luftkrieges umquartierten oder abgewanderten 
Personen gelten die Bestimmungen der Reichs-
lneldeordnung. Sie müssen also grundsätzlich 
vor allem der polizeilichen Meldepflicht nach­
kommen. Jeder Umquartierte oder Abgewan­
derte ist verpflichtet, sich binnen drei Tagen 
polizeilich anzumelden. Das ist auch notwen­
dig, wenn nur eine andere Wohnung in der 
gleichen Gemeinde bezogen wird. Eine polizei­
liche Abrrieldung ist dagegen für Umquartierte 
oder durch Luftangriff zerstört ist. Allerdings 
Gemeinde umziehen, nicht erforderlich, ferner 
bei einem Umzug nach außerhalb dann nicht, 
wenn die bisherige Wohnung beibehalten wird 
oder durch Lutfangriff zerstört ist. Allerdings 
muß dieser Umstand jeweils bei der polizei­
lichen Anmeldung angegeben werden, und 
zwar auch bei Wohnungswechsel innerhalb der 
Gemeinde. Es ist weiterhin notwendig, daß eine 
Versprgungswirtschaftliche Abmeldung erfolgt 
und unter Vorlegung der polizeilichen Anmel-
debestätigung die Anmeldung bei der Karten­
stelle des neuen Aufenthaltsortes erfolgt. 
Wenn die Berufstätigkeit aufgegeben wurde, 
muß auch eine Meldung beim Arbeltsamt er­
folgen, bei den in Wehrüberwachung stehen­

den Personen eine Meldung bei der zuständi­
gen Wehrmeldedienststelle. Für Schulpflichtige 
kommt die Meldung bei der Schule des Auf­
enthaltsortes, Jür jugenddienstpflichtige beim 
zuständigen HJ.-Bann in Betracht. Die Arbeits­
einsatzbehörden und die Ernährungsämter wer­
den von den polizeilichen Meldebchörden un­
ter die Anmeldung ̂ umquartierter oder abge­
wanderter Personen unterrichtet. 

Elterngabe auch für Opfer bei Luftangriffen. 
Die'Elterngabe in Höhe von 300 RM.. die die 
Eltern von gefallenen Angehörigen der Wehr­
macht und der Waffen-ff erhalten, wird auch 
Eltern gewährt, deren Kinder bei Fliegeran­
griffen gefallen sind, und zwar für jedes Kind 
jeglichen Alters, also auch für Kinder, die ver­
heiratet' sind und nicht mehr im elterlichen 
Haushalt leben. Antragstellende Eltern wen­
den sich am besten unter Vorlage ihres Trau­
scheines und der Sterbeurkunde des Kindes an 
die für ihren Wohnbereich zuständige Kame­
radschaft der Nationalsozialistischen Kriegs­
opferversorgung (NSKOV.), die den Antrag auf 
Eltemgabe aufnimmt und ihn über die Gau­
dienststelle der NSKOV. an das zustandige 
Versorgungsamt weiterleitet. 

W i e schon berichtet w u r d e , sind die Vorschr i f ­
ten fü r die Festsetzung der Verkaufszei ten im E in ­
zelhandel neu gefallt „worden , und zwar sind die 
Voraussetzungen für die Anpassung der Laden­
zel ten an die durch den totalen Krlcgscinsatz neu 
entstandene L-age mit einer V e r o r d n u n g des 
Relchsarbeltsminlstcrs und des Relchswlrtschafts-
mlnisters geschaffen worden . Danach "müssen die 
ört l ichen und zeit l ichen Notwendigke i ten den tat ­
sächlichen Bedti inlssen entsprechend berückslch-
t lgt worden . A u c h Im Einzelhandel sollen Arbe i ts ­
k r ä f t e n icht unnöt ig gebunden werden. I m I n t e r ­
esse der Verme idung von Erschwerungen für die 
berufstät ige Bevölkerung soll eine möglichst große 
E inhei t l ichke i t der verschiedenen- öffnung!>zcltcn 
zumindest In der Welse erstrebt werden , daß die 
Regelung f ü r den Lebensmlttc le lnzclhandel und 
das Lebensmlt te lhandwcrk einerseits und die ü b r i ­
gen Geschäfte anderseits getroffen w i r d . Belm' Le-
bensmltte le lnzelhandcl kann die Öffnungszeit bei 
l i edar f bis 20 U h r und darüber hinaus an zwei 
Wochentagen b is zu 21 U h r ver länger t werden . Be i 
nachgewiesenem dr ingendem Bedarf kann eine 
Sonntagsöftnungszelt angeordnet werden , die d ie 
Mi lchgeschäfte einschließen muß. Bei mehr als 
dreistündiger Verkaufsze i t a m Sonntag Ist d ie 
Schl ießung an einem halben Wochentag zulässig. 
Be i den übr igen Einzelhandclsgcschäftcn, d. h. also 
den ntcht zum Lobcnsmitlelelnzelhanrtel gehören­
den Verkaufsste l len, kann d ie Öffnungszeit nn zwei 
Wochentagen' bis zu 20 U h r angeordnet werden . 
I n den Fül len, In deneriy durch diese Regelung die 
Öffnungszeit zehn Stunden überschreitet , kann 
die Mittagspause entsprechend ver längert werden . 

D i e Verordnung macht den Geschäften die 
strenge E inha l tung der Verkaufsze i ten zur P f l ich t 
und stel l t strenge A h n d u n g bei Z u w i d e r h a n d l u n ­
gen und eigenmächt igen Schließungen w ä h r e n d der 
Verkaufsze l ten In Aussicht. Von den Dienststel len 
w i r d außerdem die Anlegung strenger Maßstäbe 
bei der Genehmigung von zei twei l igen Schl ießun­
gen ver langt . f 

Sommerroggen nur für Saatzwecke ^ 
Sommerroggen dar f nach einer A n o r d n u n g der 

Hauptvere in igung der deutschen Getre ide- und 
Fut te rmi t te lw i r tscha f t und der Saatgutslel le bis 
auf weiteres nur zu Saatzwecken in den V e r k e h r 
gebracht w e r d e n . W e r Sommerroggen zu Saat­

zwecken In den V e r k e h r br ingen w i l l , hat bei der 
für Ihn zuständigen Landesbauernschaft die Zulas­
sung des Roggens als Handelssaatgut zu beantra­
gen. Sommerroggen, dessen Zulassung als AlanrtcK-
saatgut abgelehnt w i r d , Ist nach den fü r den Je­
wei l igen Bcst lmmungszweck (als Bro t - oder I n d u -
strlegetrclde) maßgebenden Vorschr i f ten zu ver­
wenden oder in den V e r k e h r zu br ingen. Der als 
Handelssaatgut zugelassene Sommerroggen Ist der 
Saatgtitstellc anzudienen. D ie Saatgutstclle gibt die 
angedienten Mengen — soweit e r forder l ich unter 
entsprechenden Auf lagen — f r e i . Sommerroggen, 
der als Handelsgut zugelassen Ist, dar f nur zu 
Saatzwecken abgegeben oder verwendet werden . 
D e r als Handclssaatgut zugelassene Sommerroggen 
Ist, soweit er nicht zu Saatzwecken verwendet wer ­
den kann , ebenfalls nach den fü r den Jeweil igen 
Bcst lmmungszweck -(als Bro t - oder Industr iegetre i ­
de) maßgebenden Vorschr i f ten zu verwenden oder 
In den V e r k e h r zu br ingen. D i e Anordnung gi l t 
auch fü r bereits abgeschlossene Ver t räge , die h i n ­
sichtl ich der L ie ferung nicht er fü l l t sind. 

Me ldepf l ich t von Stahlf laschen fOr technische 
Gase. E igentümer von stahl f laschen, die zur A u f ­
nahme von Acety len , gelöst, Sauerstoff, Stickstoff 
und Wasserstoff best immt sind, haben die Stah l ­
f laschen, sofern sie nach Ihrer letzten Fü l lung fü r 
einen Z e l t r a u m von länger als drei Monaten nicht 
an das Gase erzeugende W e r k zur Ncufü l lung e in ­
gesandt worden sind, unverzügl ich dem Beauf­
t ragten fü r technische Gase, D i r . B runo Menge, 
B e r l i n S W 11, Trcbb lncrs t raße 9, zu melden . Das 
gleiche gi l t f ü r Besitzer von Stahlf laschen, die 
der E igentümer dem' Besitzer leihweise oder zur 
M i e t e überlassen hat . D ie Verp f l i ch tung zur M e l ­
dung ent fä l l t , w e n n d ie Anzahl der zu meldenden 
Stahlf laschen weniger als fünf beträgt und f ü r 
Stahlf laschen m i t e inem Wasserinhalt von weniger 
als zehn Li ter . Diese Anordnung t r i t t am 1. Ok to ­
ber 1044 In K r a f t . i 

Vere in fachung des Versl'cherungssteuergesetzes. 
Das VcrsIcherungSPteuergcsclz ist vere infacht w o r ­
den. A n Stel le der verschiedenen Steuersätze f ü r 
die einzelnen Verslcheiaingsarten gelten nunmehr 
noch zwei Sätze. I m Bereiche der Lebens- und 
Krankenvers icherung bleibt es bei dem bisherigen 
Steuersatz von .2«/«, bei a l len übr igen Versiche­
rungszweigen w i r d der Satz e inhei t l ich auf s».', 
festgesetzt. , 

Blick riädl VOrne gerichtet / Zeitgemäße Novelle von Anna Kappstein 
Die Frfedhofsglocke schepperte. Die schwarz 

verschleierte Frau, die an dem frischen Grabe 
kniete, schreckte auf. Jetzt erst merkte sie, 
daß sie ganz allein war und daß die Dämmerung 
sank. Der Friedhof sollte geschlossen werden? 
Wohin sollte sie sich wenden? o der Elenden 
Sorge um Dach und Brot, wenn das Leben im 
Herzpunkt getroffen und vernichtet istl Nur 
ein Begehren war noch in ihr: liegen zu bleiben 
auf der weichen Erde, über der es nachten 
würde, und nicht wieder aufzuwachen. Kaum, 
daß sie in ihrer Mattigkeit den Zusammenhang 
sich noch zurückzurufen vermochte. Dieser 
Ort, diese Stadt waren ihr fremd. Den jäh 
dahingerafften Gatten hatte man na^ch Familien­
überlieferung in das Erbbegräbnis an der 
Statte seiner Kindheit überführt, und neben 
der seinen war ihr eine Ruhestatt bereitet. 
Von der das Glöcklein sie verscheuchte. Dem 
Trauergefolge' hatte die Witwe sich fast ge­
waltsam entzogen, nachdem der Segen über der 
offenen Gruft verklungen war. Sie ertrug die 
„trostreichen" Worte nicht. Sie hatte es als 
eine Gunst erbeten, einsam ihren Erinnerungen 
nachhängen zu dürfen. Doch nun? Der ble­
cherne Ton der Schelle näherte sich, Sie erhob 
sich schwerfällig und lief wie auf der Flucht 
ins Dickicht alter Bäume. Hier war nicht Weg 
und Steg. Sie verlor die Richtung. Der Abend 
dunkelte sternlos. Wenn sie riefe? Der Wäch­
ter würde schelten. Nur keinen rauhen Klang 
jetztl Ihre Seele war so wund. Sie irrte weiter. 
Zypressen hockten wie schwarze Klumpen an 
der Mauer. Nicht Mal noch Kreuz war zu 

unterscheiden. Plötzlich hatte sie die Klinke 
eines Seitenpförtchens unter den Fingern, das 
unverschlossen war, und stand auf der Land­
straße. Tritte hallten. Männertritte. Marsch­
schritte. Schon war sie mitten drin in einem 
Trupp Soldaten, wie eine Feder hineingeweht. 
Sie geriet in den Takt ihres Schreitcnsi sie 
mußte hineingeraten, wenn sie mithalten 
wollte. Und sie müßte ihnen doch sagen, wo­
her sie käme und wohin sie wollte, um in ihrem 
Schutz die unbekannte Stadt 2u erreichen. Ja, 
wohin wollte sie eigentlich? Wußte sie es denn 
selber? Was ging die Stadt sie an? Nur der 
Bahnhof kam in Frage. Um «in ihr ausgestor­
benes Heim zurückzureisen ...? Ihr graute vor 
der Rückkehr. 

Die Soldaten achteten nicht groß -auf sie. 
Als sie ihnen berichtete, daß sie vom Grab 
ihres Mannes käme und sich verlaufen habe, 
war es gar nicht, als ob sio ihnen etwas1 Un­
gewöhnliches anvertraute. Jetzt war doch 
Erntezeit für den Tod. Zu Tausonden wurden 
sie hingemäht bei Freund und Feind. Eine 
Witwe mehr oder weniger.. Sie behandelten 
sie mit Achtung, doch ohne Ergriffenheit, Sie 
hatte ihrem Manne die Augen zudrücken, ihn 
zu seiner Gruft geleiten dürfen. 

Ähnliches sagten, sie ihr in ungelenken 
Worten, mit denen sie ihr etwas Freundliches 
erweisen wollten. „Frau", erklärte einer, „wir 
kommen aus dem Ostenl Wi r hätten's nicht 
geschafft, wenn wir un,s umgedreht hätten nach 
dem, was hinter uns blieb. Wi r durften alle 
hnr denken: Vorwärts! Das ist so im Kriege. 

Und darf in der Heimat wohl nicht anders 
sein, Man muß überall die Ohren steif halten." 
Sie seufzte. So mochten Männer reden. Doch 
sie verdoppelte ihre Anstrengung, mit ihnen 
Schritt zu halten. Schon lag die Hochsommer­
nacht schwor und finster überm Lande. Die 
Straße wendete. Häuser schimmorten unter 
dem Gewipfel breiter Obstbäume. Der Führer 
des Trupps fragte, wo er die Begleiterin ab­
setzen solle. Da' erst fiel die ganze Wucht 
ihrer Verlorenhelt über sie /her. Solange war 
sie wie blind und taub gelaufen. „Ein Gasthof 
wird zu finden sein", meinte sie zaghaft. „Nur 
eine Schänke — ohne Fremdenbetten", ent­
gegnete einer, der hier zuhause war. — „Aber 
doch ein Dach . . . " — „Frau, da wird getrun­
ken und geraucht. Das ist kein Aufenthalt für 
Sie. Aber wenn Sie wollen, bring' ich Sie .zu 
meiner Schwester, die hat wohl Platz für Sie. 
Ist zwafnur ein kleines Bauernhaus. Doch der 
Mann ist im Felde." Sie nickte nur dankbar. 
Das Haus war dunkel wie das Dorf. Die Bäuerin 
war schon zu Bett. Man schlief nach länd^ 
Heller Gewohnheit bei offener Tür. Der Bruder 
weckte sie. Sio stöhnte. Sie sei todmüde — 
all die Feldarbeit ohne Hilfe, ohne Pferd, nur 
mit der Kuh. Die Kintler liefen' in zerrissenen 
Sachen herum. Der Mann habe seit Wochen 
nicht geschrieben, Ihr sei so bange. Aber er 
möge die Fremde in die Kammer neben der 
Küche führen, dort stehe ein Bett. Und eine 
Suppe in der Früh' könne sie haben 
, Die Suppe in der Frühe kochte der Gast 
selber — für sich und die Familie. Denn die 
überarbeitete Bäuerin war liegen gebliehen, 
unfähig sich zu rühren. Dann begann die Witwe 
die Wohnung aufzuräumen. „Die Ohren steif 

haltenl" hatte der Soldat gefordert! Das hieß 
für sie: Du darfst dich nicht verlieren im eis­
kalten Weltraum. Hier ist ein fester Punkt, 
ist Wirkl ichkeit. Greif zul Die Bäuerin sah 
dem Zugreifen erleichtert zu. Ihre Kräfte reg­
ten sich wieder, als sie wahrnahm, daß der 
Berg Arbeit, der ihrer wartete, von anderer 
Hand abgetragen wurde. „Wenn zwei zusam­
men - schaffen", sagte sie, „das ist mehr als 
verdoppelte Arbeit. Und man kann sich mal 
aussprechen." So redeten sie schwesterlich 
von ihren Männern, indes die eine aufstand 
und Viehfutter zubereitete und die andere den 
Kindern ihr Zeug flickte. In der Tätigkeit löste 
sich leise die harte Faust des Schmerzes, der 
wie ein Würgeengel sie umklammert hatte. 
Als die Kinder aus der Schule kamen, blickten 
sie in lächelnde' Gesichter. „Sie sollen nichts 
vom Tode wessen", entschied der Besuch. 

Nach dem Mittagessen nahm die Bäuerin 
den Gast bei der Hand. „Frau, wenn ,Sie blei­
ben könnten.. .?" 

Dia Stadtfrau antwortete: „Ich habe nie­
manden auf der, Welt." 

Sie blieb. Die Landluft bräunte ihre Wan­
gen, die Arbeit stärkte ihre Glieder. Der 
Schmerz, der erst so unermeßliche und einzig­
artige, verwandelte sich in einen Alltags-
schmerzi denn zahllose Freuen erlitten ihn. 
Er ging nicht im Vergessen unter, er blieb 
ein Heiligtum im Herzen; aber aus dem Wüh­
len in der eigenen Not sproß die Bereitschaft 
zu Einordnung und Gemeinschaft mit dem 
großen Ganzen, wuchs die neue Selbstein-
•^-hätzung, nötig, weil nützlich - 'zu sein. 

- gf -



^ y s r r c n i ^ r a u j i g i o n i t Steölcrfrauen ftehen mitten im Schaffen unfercr Heimatfront 
Jetzt Geflügelställe feinigen 

Die warme Witterung läßt beim Geflügel 
das Ungeziefer aller Art zur vollen Entfaltung 
kommen. Es ist deshalb jetzt die beste Zeit 
zur Bekämpfung, die vor allem darin zu be-' 
stehen hat, daß die Hühnerställe gründlich ge­
säubert werden. Die Sitzstangen, die Auflage­
stellen der Sitzstangen und die Nester müs­
sen gründlich gescheuert und nachdem sie 
Ausgetrocknet sind, mit Petroleum, Carboll-
neum oder Xylamon gestrichen werden. Wenn 
man nach acht Tagen das Einstreichen wie­
derholt, kann man annehmen, daß vor allem 
der schlimmste Hühnerschmarotzer, die Blut­
milbe, vernichtet ist. Gegen Federlinge helfen 
am besten Staubbäder, die die Hühner mit 
freiem Auslauf ja überall finden. 

K e m p e n 

Ausflug mit Verwundeten. Wenn unseren 
Soldaten eine Freude bereitet werden kann, 
so finden sich immer mithelfend« Hände hier­
zu bereit, und so war e« auch an einem herr­
lichen Sonntagnachmittag, als sich auf Einla­
dung der Ortsgruppe Kempen-Stadt eine grö­
ßere Anzahl der im Kriegslazarett Kempen lie­
genden Verwundeten an einer Wagenfahrt be­
teiligen konnte. In froher Fahrt ging es h ;nau* 
in Wald und Flur, um unseren verwundeten 
Soldaten auch einmal die nähere Umgebung 
ihres augenblicklichen Aufenthalts zu zeige*. 
Nach einstündiger Fahrt wurde der Moor-, 
«chützer Wald erreicht und im Gasthaus Moor-
echütz erwartete eine durch das FrauenwerV 
errichtete Kaffeetafel die G ä 6 t e . Frohe Gesich­
ter gab es beim gemeinsamen Gesang. Nach er-
folqter Stärkung wurde die Heimfahrt ange­
treten. Unseren Dank können wir den Front­
kämpfern und Beschützern der Heimat nur mit 
solchen kleinen Dingen abstatten. Wir wollen 
mit dazu beitragen, daß der Lazarettaufenthalt 
den Verwundeten nicht allein Heilung brin­
gen, sondern auch ein unlösbares Band der 
wahren Volksgemeinschaft zwischen Front und 
Heimat knüpfen soll. 

\ 
WeruBchau 

Zehn Behelfswohnungen erstellt. Auch in 
Weruschau' (Kr. Welun) wurden Behelfshelm« 
geschaffen. In der Fabrikstraße sind fünf Dop­
pelhäuser unter Dach gebrächt. Jetzt wird die 
Inneneinrichtung geschaffen, so daß noch da­
mit zu rechnen ist, Haß bis zum Winter diese 
Behelfsheime bezugsfertig werden und zehn Fa­
milien Wohnung finden. 

£ . Z . - S p o t t vmfi T a g e 

•SGOP. Kaiisch — Relchsbahn-SG. Ostrowo 1:1 
'Au f dem Sportplatz der Reichsbahn traten sich 

rite SGOP. Kal luch und die Relchnbahn-SG. Ostro­
w o gegenüber. Aus technischen Gründen mußte 
das Spiel bei e inem Stand von 1:1 abgebrochen 
w e r d e n . 

Z w e i k i i t ii 
Spie lkameraden 

Wir haben die Haupt­
straße hinter uns gelas­
sen und fahren auf einem 
der typisch warthelän-
dischen Feldwege dem 
Arbeitsbereich eines Be­
zirksberaters der Krci's-
bauernschaft Welun zu, 
der neben uns die Zügel 
führt. Es dauert nicht 
lange und wir sehen 

t Müllerburschen ähnli­
cher, so dicht breitet 
sich der weiße Flugsand 
des waldarmen östlichen 
Warthelandes über un­
ser Gespann. Die weiten 
Felder haben ihre Frucht 
schon lange abgegeben 

und was noch zu bergen Ist, wächst in der 
Eide der letzten Reife zu. Wenngleich es 
auch in den Herbst geht, die Buntheit der 
Landschaft hat nur in wenigen Farbtönen ge­
wechselt und gleichsam ist es mit der Arbeit 
der Bauern. 

Der Bezirksberater berichtet uns darüber. 
Tag für Tag ist er unterwegs, das ganze Jahr 
über. Zu Beginn der Aufbauarbeit nannte er 
sich Siedlungsberater oder -helfer. Er war, 
selbst aus dem Unwirtschaftlichen Beruf kom­
mend, die erste Stütze für unsere vielen Um­
siedler in allen Fragen der bäuerlichen Wirt­
schaft. „Anderes Land, andere Sitten", so 
konnten unsere wolhynlschen und galizischen 
Bauern, unsere Rückkehrer aus der Dobrudscha, 
aus Bessarabien, dem Baltenland und aus all 
den anderen deutschen Siedlungsgebieten des 
europäischen Ostens, sich .mit Hilfe des Sied­
lungsberaters das Eingewöhnen und Einarbei­
ten wesentlich erleichtern} 

Das Fortschreiten des Krieges hat aber 
auch in die Reihen dieser Fachkräfte starke 
Lücken gerissen und heute sind es nur noch 
wenige, die in dieser Arbeit tätig sind. Ge­
wiß, in den meisten Gegenden hat sich die 
sinnvolle Planung der Kreisbauernschaften 
schon fest in den neuen Bauern unserer 
wartheländischen Heimat verankert, doch ist 
gerade jetzt für die vielen alleinstehenden 
Bäuerinnen, d(e Unterstützung eines Bezirks-
/beraters, hinsichtlich der Leistungsstelgerung 
unserer Ernährungswirtschaft von nicht zu 
unterschätzender Bedeutung. 

So galt auch unsere heutige Fahrt mit dem 
Bezirksberater von Senkfeld, Otternhof und 
Haufendorf in erster Linie jenen Bauernhöfen, 
die seit langem schon die männliche Führung 
entbehren müssen. Da ist Frau Caroline E. 
Im zweiten Jahr ihrer Ansiedlung bereits 
wurde ihr Mann Soldat. So war nicht viel 
Zelt gewesen, dem heruntergewirtschafteten 
polnischen Hof ein deutsches Gesicht zu ge­
hen. Doch was der Bauer nicht mehr leisten 
konnte, das hat in dem letzten Jahr die 
Bäuerin, unter nicht leichten Bedingungen 

lertig gebracht. Das Vieh bekam einen festen 
und gesunden Stall, das Wohnhaus wurde um 
Zimmer und Küche vergrößert, das Scheunen­
dach mußte neu gferichtet weiden und auch 
<!er Garten sollte mit Gemüse und Beeren die 
Hauwirtschaft unterstützen. Das wi l l aber 
alles gemacht sein, denn auch die vier Kinder 
wollen zu ihrem Recht kommen. Eigentlich 
wären es sechs, dot h die auf dem großen 

stehen mitten im Schaffen der Heimatfront mit 
e i n e r Selbstverständlichkeit ohnegleichen. Sie 
mhalten den Hof und die Wirtschaft, sie schla­
fen eine Schlacht der Ernährung, sie bauen 
auf, wo einst polnische Wirtschaft geherrscht, 
und schließlich erziehen sie ihre Kinder zu 
echten deutschen Grenzlandbauern, wie sie 
unser Land hier im Osten nötig hat. Zusam­
men mit den alteingesessenen Deutschen, die 

Tieck geborenen Zwillinge haben "die neue 
Heimat nicht erlebt. Zeitweise war eine pol­
nische Magd die einzige Hilfe, denn auf den 
Knecht war kein rechter Verlaß. So mußte die 
Bauerin ständig dahinter sein, daß auch auf 
den 23 ha Land alles so geschah, wie es der 
Anbauplan vorschrieb, den sie mit Hilfe des 
Bezirksberaters aufgestellt hatte. Voller Stolz 
erzählt sie uns dann, daß sie ihre Ablieferun­
gen steigern konnte. Nur mit den Schweinen 
war es im ersten Jahr nicht so leicht, aber 
das versucht sie diesmal wettzumachen. Ne­
benbei ist unsere Soldatenfrau noch Orts­
bäuerin und Blockleiterin. Und als sie im 
Sommer mit den Frauen der NS.-Frauonschaft 
die Einköchslunden durchführte, da hat halt 
manches Mal der Hofpate etwas stärker zu­
greifen müssen. Wi r könnten spaltenlang un­
sere Eindrücke wiedergeben. Wir könnten 
von der Frau Schm. erzählen, die mit ihren 
8 Kindern, das jüngste ist ein halbes Jahr alt, 
den Hof allein bearbeitet und in diesen Tagen 
ihr Wirtschaftsgebäude gewechselt hat. Nun 
hat sie wenigstens die Felder näher am Haus 
liegen, was eine große Erleichterung ist. Fast 
am äußersten Ende des Dorfes besuchen wir 
noch Frau D. Ihr Mann ist vor wenigen Wo­
chen gefallen. Drei Mädel sind sein Ver­
mächtnis. „Es geht Jetzt schon wieder besser", 
erzählt sie uns. „Die Grete, unsere Bäuerin — 
sieben Jahre ist sie alt — packt fest mit zu 
und die neunjährige Berta kann nun schon 
allein die gelähmte Großmutter pflegen, wenn 
ich draußen auf dem Feld bin. Ich wi l l den 
Hof halten um der Kinder wil len, die Ja sonst 
keine Heimat mehr hätten!" 

Es ist ein stolzes Gefühl, das wir von un­
seren Siedlerfrauen mit hinwegnehmen. Sie 

Jetzt den Geritten Schatz bietet 

in gleicher Bereitschaft ihre Pflicht draußen 
vor. dem Feind und hier in der Heimat erfül­
len, bilden sie eine große und tiefe Gemein­
schaft, ohne die unsere Aufbauarbeit zur rest­
losen Eindeutschung dieses Landes einfach 

Frau E. mi t Ihren K indern . Sie Ist OrtsbKuerln und 
Blockle l ter ln der NS.-Frauenschaft und bewi r t ­
schattet Ihre 23 ha Land In mustergült iger Welse 

(Aufn . [4]: Denner le ln) 

nicht zu denken wäre. Frauen sind es, die 
wir hesuchten, deutsche Bäuerinnen, die auch 
d&nn noch Vorbild sein werden, wenn der 
Sieg um die Freiheit unseres Volkes errungen 
und gefestigt sein wird, dn. 

F A M I L I E N A N Z E I G E N 
Wir haben uns verlobt: WAN-
DA EBERT und JOSEF HLOB1L, 

/.. Z. bei der Wehimachl. Litzmann-
.'ruft den 2t. 9. 1944. \ 

•jap Hart und schwer trat uns 
hBSal die traurige Nachricht. daS 
»vW*fl unser jüngster Solin. Bru-

<am der. Schwager, Onkel und 
Neue, der {{-Grenadier 

Horst Kar l Döring 
i n Glauben an OroBdeutschlands 
Sieg Im blühenden Aller von 18 
Jahren am 20. 7. 1944 bei den 
schweren Kämpfen in Frankreich 
den Heldentod starb. 

In Meiern Schmerz: Dlt Ellern 
Robert Düring u. Florenllnc, geb. 
Bohr, Irt ldtr: Max, Bruno und 
Artor (bei der Wehrmacht), dr«l 
Schwägerinnen, drtl Netten. Onkel 

und Tanlon, Verwandte und alle, 
die Ihn Heb hatten. 

Litzmannstadt, Herrn.-v.-Salzt-Str. 18 

- J W Nach kurzem Wiedersehen 
• M traf uns die schmerzliche 
« » M W Nachricht. daB mein in-

•"••» nlgstgelicbter. treusorgen-
der Mann. Vater seines einzigen 
Töchterchetu. Bruder. Scfcwlegtr-
sohn, Schwager n. Onkel, der Soldat 

Adolt Badke 
am 24. lull 1B44 In Kiel nach ei­
nem Terroraugriff Im Alter T o n 49 
Jihren gestorben Ist. 

la Uelem Schmerz: Olga Badki, 
geh. Meier, und Töchterchen Mar­
ia, Roman und Maria Labuhn, 
gab. Badka, Irms Mtler, Martin 
und Amalie Melor, geb. outich 
und alle, dlt ihn Heb hatltn. 

Roda Bugal. Kr. Litzmannttadt. 

Ganz unerwartet trat um 
die schmerzliche Nachricht, 
daB mein innigstgelicbter 
Mann, teurer Vater, unser 

alles geliebter 'Bruder, der 
Unterommer 

Gustav Henschel 
im Alter toh 41 Jahren am 20. 7. 
1944 im Osten In treuer Plllcht-
crfßllnng Ihr Führer. Volk und Va­
terland deu Heldentod starb. 

In tielcr Trauer: Dlt Gattin Ol­
ga, geb. Drcger, zwei Kinder: 
Eugtnle und Arlur. zwei Schwe-
•tem, drtl Brüder, Schwiegarmut-
ter. Schwäger. Schwägerinnen, 
.Nichten. Mellen. 

Ostrau hei Eichstädt. 
Kreis »Warthhrückcn. 

W Hart griff das Schicksal in 
HNff mein Eheglück und entriß 
PW'Cinir meinen über alles g«-

Ä * » lichten Mann, den treusor-
genden Vati «einer zwei Kinder, 
unseren gellebten Sohn, Bruder, 
Schwager. Onkel, den Obergewalten 

Gustav Ho lz 
geb. am 1. 9. 1914 in Alexandrow-
ka (Wolhynicn). der am 2. 8. 1944 
Im Osten den Heldentod starb. 

In tieler Trauer: Delna Gattin 
Ellrledt Holz, gib. Byil. Sigis­
mund und Emilie als Kinder. El­
tern, Schwester, Schwiegereltern, 
vier Seimiger (drei z. Z. bei der 
Wehrmacht), drei Schwägerinnen 
u. alle Verwandten u. Bekannten. 

Brodnla. Kreit Tnrek. 

•BW Hart itt die Nachricht. daB 
f l b B t S j * , unser heißgeliebter Sohn 
H d N und Bruder, der SA.-Mann, 

a a m Obtrgtfrelttr 
Emil MUnchlnger 

Ind. dw EK. 2, d u Verw.-Abi. In 
Schwarz, dir Nahkamplrpangi und 

dat Slurm-Abztlchtns 
Rückwanderer aus Wolhynlen. Im 
Alter von 21 Jahren am 19. 7. 
1944 Im Osten gefallen Ist. 

In uelem Schmerz und groBcr 
Trau«: Seine Ihn "ie vergessen­
den Ellern August MUnchlnger, 
Christine MUnchlnger, geb. Unk, 
Schwestern: Alma und Wanda, 
• rüder: Arnold und Htlmuth so­
wie wtllert Verwandten. 

Wola SchTlowska. 
Rem. Dobberwalde. Krel« U t k . 

V> Fern von der Heimat und 
fJJHdf »einen Liehen ruht mein 
t * * ]H Uber alles geliebter, her-

4 ä m zensguter und unvergeß­
licher Mann der beste und treu-
torgendtle Vati «einer drei Kinder, 
der ot t r t l l t , Httrti-Bauinoinltur 

Georg Gottlob 
Im Aller von 39 Jabren fand er in 
Griechenland, getreu ' seinem Fah­
neneid, am 1. September 1944 den 
Heldentod. Sein letzter Urlaub war 
Abschied für Immer. 

In unsagbarem Schmerz: Anal 
eUrlldt. geb. Wawrzlk. als Kinder 
Joachim. Brigitta und Erika. 

Lltzmanmtadt. 
König-HelnrlchStraße 51 Ii. 

*
Schmerzerfallt gebe Ich be­
kannt. daB meine herzens­
gute und Innigstgelicbte Frau 
Char lo t te T r i e b 

gib. Plelrfer, Im Alter von .11 l a b -
n i i . «owle meine beiden Lieblinge, 
mein ganzer Stolz und meine ganze 
Hoffnung 

Ilona Trieb 
im blähenden Aller von 9 Jabren 

Chr is ta Trieb 
Im blühenden Alter von 5 Jabren 
einem Terrorangrilf am 24. . 8. 
1944 rata Opfer fielen. Dlt Bei­
setzung der Urnen findet am Sonn­
abend, dem 30. 9. 1944. um 18 
Uhr von der Leichenhalle des 
l'rlcdhots m der OartcnslraBe auf 
«lau. 

In tiefem Schmerz: Ballt Arnold 
Trltb, Mutltr, Schwiegermutter, 
Schwester. Vtrwandtt und alle, 
dlt slt Hab hatltn. 

Litzmannstadt. Oarlenslr. 28. 
Frcltal bei Dreidcn. 

Oanz unerwartet verschied mein 
innigstgellebter Oatle. unser lieber 
Vater 

Albert Himmel 
Schneidermeister 

Im Aller von 31 lahren. Die Be­
erdigung de« teuren Dahingeschie­
denen findet am Freitag, dem 29. 
9. 1944. um 17 Uhr von der 
Leichenhalle des Friedhots Garten-
itraBe aus statt. 

In tiefer Trauer: 
Die Hinterbliebenen. 

Litzmannstadt, Adoll-Hit1er-Str. 89. 

Oott dem Allmächtigen hat es ge­
fallen, meinen innigstgelltbten 
Gallen. Vater, Sobn. Schwiegersohn. 
Bruder. Schwager und Onkel, den 
Kriegsversehrten 

Krwln Müller 
nach kurzem, aber schwerem Lei­
den im Alter von 34 lahren in die 
Ewigkeit abzuberufen. Die Beerdi­
gung des teuren Entschlafenen fin­
det heute. Dounerstag. den 28. 9. 
1944, um 17 Uhr vom Mausoleum 
aus auf dem Deutschen Friedhof In 
Pabianitz statt. 

In tlclem Schmerz: Dla Sattln 
Hedwig Müller, gib. Cust, Sybille 
und Waltraud als Klndtr und 
sonstigt AngthUrlg«. 

« Zwei ' nimmermüde Hinde 
ruhen lür Unmerl Einem 
Terrorangriff zum Opler fiel, 

v i e l zu früh fUr uns alle, unsere 
Hebe, herzensgute und' stets um 
uns besorgte Mutter. OraBinutter. 
Schwester. Schwägerin, Tantt und 
Kusine. Fiau 

Olga rerw. Rothe 
geb. Pfelfftr. geb. 27. 3. 1881, 
gest. 24. 8. 1944. Die Einäsche­
rung [and am 30. 8. 1944 Im Kre­
matorium Dresden-Tolkewitz statt. 

In tielcr Trauer: Erwin Raths, 
7. 2. Im Felde. Arlur Rothe, 
Görlitz. Harald Roth«, z. Z. Im 
Felde. Erhard Rothe, Berlin, 
Erich Gtliler und Frau Alict, 
gib. Rothe. 

Freltal, Sa.. Niedt/häslieher Str. 7. 
Lttzmannstadt. 

Gott dem Allmächtigen hat es ge­
fallen, meine Hebe Mutter, Schwe­
ster, Schwägerin und Tante 

l'millne Wtklemann 
nach einem langen schweren Lei­
den im Alter von 51 lahren in 
die Ewigkeit abzuberufen. Die Be­
erdigung unserer teuren Entschla­
fenen findet am Freitag, dem 29. 
9. 1944. um 14 Uhr von der 
Leichenhalle det Hauptfricdhols 
aus statt. 

In tieler Trauer: Dir Sohn (z. 
Z. im leide) u. allt Vtrwandten. 

Lltzmannstadt. Blettchgaste ,2. 

Am 25. 9. 1944 verschied plötzlich 
unser Heber Valer. Schwiegervater, 
Großvater. Bruder und Onkel 

Bernharri Dahlwitz 
geb. am 13. 7. 1884 in Riga. Die 
Beerdigung findet beule, den 28. 9. 
1944. um 14 Uhr von der Kapelle 
des Hauptlricdhofes Sulzfelder Str. 
ans stall. 

In tiefer Trauer: 
Oll Hlnttrbllebtnin. 

Lltzmannstadt. Schlicllenstralle gg. 

Kariotletwlrtschaitivtrband Warthelond. 
Versorgung mit Wlntarkartollcln. In den 
nächsten Tagen Ist mit stärkeren Ein­
gängen ausgereifter Speisckartoffels zu 
rechnen, so daB mit der Einkellerung 
begonnen werden kann. Zunächst sind 
Jedoch die restlichen Abschnitte der B7. 
Zutellungspcriode und die 88. Zuteilungs­
perlodo zu beliefern. Aus gegebener 
Veranlassung wird erneut auf folgendes 
hingewiesen: 1. Die Kartollclgroßvcrtel-
ler sind nicht in der Lage. Speisckartof-
feln frei Einzolhandelsgcschäft oder 
Wochenmarktstand zu liefern. Von den 
Klcinvertellern muB verlangt werden, 
daB „sie die benötigten Kartoflcln vom 
Lager des GroBvcrtcllers oder vom Wag­
gon abholen oder selbst den Waggon 
ausladen. 2. Kein deutscher oder pol­
nischer Verbraucher hat Anspruch auf 
Frcihauslleferune der ElnkeWJrungskar-
toffcln. Von ledern Verbraucher muß 
die Selbstabholung der Winterkartoffcln 
gelordert werden. / 

Kleiderschrank, 4tBrlg. 210 breit. 3^0.—. 
Bettcouch 350 —, Eckic;;al 40.—, 
Serviertisch 75.—. Tisch 25.—. 3 Stüh­
le und Sessel 100,—, Küche, kompl., 
350.—. Sctllageterttraße 110. W. 6, 
am 1. 10. ab 8 Uhr. 

Weißer Spitz zu verkaufen. Nur zwi­
schen 8—10 Uhr Ruf 179-82. 

Sofart greifbar. Nähe Breslau abzuge­
ben Blech. </ t. • i . 1 (St. 11. 23)1 2 
(St. 1. 23), 3 und 5 mm. A 3166 LZ. 

Deutscher Schälerhund mit Stammbaum zu 
verkaufen liorst-Wessel-Slr. 90/12. 

K A U F G E S U C H B 
G i t r t . f i Flachwagen mit Gummlbercllung,, 

1 iMel i : eile 8—10 um. s n i m i zu kau­
fen gesucht. Angebote erbeten an 
Zentral-Lazarett-Apotheke. Moltkestraße 
116. 

AMTL. BEKANNTMACHUNGEN 

Dir Amtikommliiar Galkowtk. Nach­
dem aul meine Bekanntmachung In der 
Litzmannstkdter Zeitung vom 13. 8. 1944 
Einsprüche nicht erhoben wurden, wird 
der Öffentliche Weg von Justenau über 
den Staatlichen Großtarup Bedon nach 
Sonsieczno und Wiontschln mit soforti­
ger Wirkung Ißt den Bttcntllchen Ver­
kehr autgehoben. 

Andrtspol. den 27. September 1944. 
Der Amtskomnilssar 

de« Amtsbezirks Onlkowek. 

Ein I Kaisonichrank, ein Wasserbehälter 
lür 8000 bis 10 000 Liter Inhalt, zn 
kaulcn gesucht. Ang. erb. A 3149 LZ. 

•Uroichrtlbiisch, neuwertig. zu kaufen 
gesucht. Ruf 233-38. 14.30 bl» 16 Uhr. 

Schreibtisch, Couch u. Polstermöbel, gut 
eihalten. «ofort zu kaufen gesucht. 
3037 LZ. 

O P F E N E S T E L L E N 
A 458/9/44. Hiesige pirma sucht für 

ihre Niederlassung in Guben Im Tausch 
2 perfekte Stenotypistinnen und 1 Kon­
toristin mit guten rechnerischen Kennt­
nissen, die nach dort Ubersiedeln 
möchten. Zu erfr. Ruf 181-86/87. 

Dauirbrandofin gesucht. Kraume. Lltz-
mannstadt. Danziger SlraBe 106/5. 

Gut trhalltnen Damen-Wlntermanlel. Or. 
46, zu heulen gesucht. Ruf 150-61. 

Einig« Splnncreisätxi und Krempelwölle, 
1 Tabakschneldemaschihe. 1 Silber­
fuchs sof. ges. Angeb. an Carl Koch, 
z. Z. Lltzmannstadt. K(Jn!g-Hcinrich-Str. 
9. Fremdenhelm „Zeglln". Ruf 151-15. 

Kauft „Winnetou" von Karl May, Band I, 
11, I I I . 2991 LZ. i 

S T E L L E N G E S U C H E 

,Dnmenwlnttrmantil, Größe 42/44. Herbst-
I kostUm. Oröße 42. Winterkleid. Größe 
I 42. sowie Damenwäsche dringend ge­

sucht. 2997 LZ. 
Butsvirwallir mit 25|ähr. Praxis sucht 

ab sofort Dauerstellung. A 3160 LZ. 
HllfsbOrokrafl sucht Stellung. 3018 LZ. _ J 

Nähmaschln» dringend gesucht. 3007 LZ. 
I Out erhaltenes Damenlahrrad dringend 

gesucht. 3010 LZ. 

U N T E R R I C H T | SchäferhnndrUd« mit Stammbaum zu kau­
fen gesucht. 3022 LZ. 

Wir «nein französischen Unterricht an 
zwei Anfängerinnen? 3023 LZ. , 

W«r erteilt Anfängerin griechischen Un­
terricht? 3028 LZ. 

V E R M I E T U N G E N 
OrsBn, gut möbliertes Zimmer fllr zwei 

Personen mit voller Beköstigung zu 
vermieten. Bettwäsche erwünscht. Str. 
der 8. Armee 71, 2. St., W. 6. 

M l E T G E S U C H B 

Totaler Krligttlniatz; hlir Einziehung 
von Btzlrkist«ll«n. Mit sofortiger Wir­
kung werden aufgelassen: a) die Be­
zirksstelle 11 D. Haulinder Str. 28, und 
vereinigt mit der Bezirksstelle 12, X8-
nlg-Heinrldt-Slr. 102; b) dl« Bezirks­
slelle 8, Schlageterstr. 186. und .-uvim-
mengelegt „mit der Bczlrksstelle 8. Pul 
vergasse 13. Wegen des durchzuführen 
den Umzugs bleiben die Bezirksstellen 
11 D und 6 am Donnerstag. 28. Septem­
ber 1944, fUr den allgemeinen Verkehr 
geschlossen. Reite- und Urlaubermarken 
In dringenden Fällgn werden in den auf­
nehmenden Bezlrkttlcllen 12 und 8 er­
ledigt. Der Spätdienst fUr Berufstätige 
wird fßr die beiden verlegten Bezirks-
stellen an diesem Tage bereit« In der 
neuen Berirksslelle 12 sowie Bezirks-
«telle 8 durchgeführt. 

Der Oberbürgermeister 
Ernährung«- und Wirtschaftsami. 

Litrmannstadl. den 27. 9. 1944. 

Dam* (Angestellte) sucht miibl. Zimmer 
mit Kochgelegchhcit. 3024 LZ. 

V E R K A U F E 
Ferkel- und Läulerverkauf von bestem 

Schweinematerial aus der Zucht de« 
Gute« Balau. Post und Bahnst. Laak. 
Ruf Laik 91 . Bestellungen jederzeit. 

Verkaul« Weißkohl und Speisemöhren am 
Ort. Gut 8alau. Post u. Bahnstation 
Lask, Ruf Lask 91 . 

K r . i n k e n i i ä u s t i , Werkküchen. Kantinen 
tiönnen von KUJicnablällcn zur Hau • 
S c h l a c h t u n g Schweine füttern. Ge­
impfte Läufcrschweine stehen zum Ver­
kaul in den Stallungen der Vichagen-
lur Ferdinand Torrianl, Lltzmannstadt-
Waldborn. Tletlandstr. 110, Rul 152-37. 

Bücher zum Prelle von 0,60 bis»'20 RM. 
Sehliettciisttaße 7J/20. Stachura. 

Schauk«lai«rd. 100 RM, Ottlandstrajt 
55. W. 30. 

V E R L O R E N 
NSV.-Auswels, Volksliste. HaushalUpaß, 

Kohlcnkartc. Haushaltsautwele «owle 
Schuhbescheinigung der Fa. Eulenlcld 
der Amanda Zimmermann. 2 Klcidtr-
karten der Leopold und Amanda Zim­
mermann »owle 70,— und Haushalts­
ausweis der Magdalenc Wundkc, Spes-
sartweg 6. Wohnungszuweisung abhan­
dengekommen. 

Am 25. 9. um 23 Uhr zwischen Schlage-
terstraOe und Mcistcthausstr. in der 
Straßenbahnlinie 10 eine Aktentasche 
mit Inhalt ahhandengekommen. Bitte 
ehrlichen Ftndcr die Tasche an Batke, 
Frankenstraße 31 abzugeben. 

Abliandtngekommin kleine schwarze 
Handtasche mit RUckwanderrausweis, 
allen Lebensmittelkarten, Kleiderkarte, 
Brille, Geld und Haushaltsautwels. 
Der ehrliche Finder wird gebeten, die­
le bei Kill, Gnelsenaustr. 40, W. 25, 

.abzugeben. 
Jagdhund (Hühnerhund), dunkelbraun, 

mit grau, auf den Namen ..Strolch" 
hörend, am 26. 0 . nachmittags in 
Stockhof i uM, iu i cn . Gegen Belohnung 
abzugeben Grun't Bier- und Weinslu-
ben. Adolt-Hitler-Str. 24, Hut 235-50. 

V E R S C H I E D E N E S 
Schreibmaschine 

Fernruf 168-72. 
zn mieten gesucht. 

War nimmt Kinderbett und Matratze nach 
t cm' (Jim.- mit? Mitteilungen Fernruf 
254-20 von 18 bis 20 Uhr. 

F I L M T H E A T B . 1 
BJP" 

(Jla-Caslno - Adolr-Hlller-StraBe f>7 , 
14.30, 17, 19.30 „Oer Melsterdetik-
| | v . r • • • 

O a p I t O l — Zlethrnitraßl «1. 
14.45, 17.15, 19.45 „Komm zu mir »n-
rOek".»» 

Humpa — Schlagelertlrane *4 
14.30. 17, 19.30 „Der . Unwldersteh-
Helle"."» 

Utn-Hlalto - MelulirhautttraBi Tl. 
14-30, 17, U.30 „Malm vier Jungens".** 

Palast - Adolt-Hlllir-Straße Hin 
14.30, 17. 19.30 „Keine Angst vor 
L l e b i " . ' " v 

*,dler ir Hnscbllnl» 121 
14.30, 17,19.30 „Dai tchwant Sebaf \ • • • 

CorRO — Snhlagettrttraßi 55. 
14.30, 17, 19.30 „Nanon" 

Gloria — l.udtndortlttrafle T4f7A. 
14.45. 17.15 und 19.45 ..Sit watan 
t e c h i " . " * 

M a i - KBnlg-Helnrlch-°lriiBr DD. 
13, 17.13, 19.30 „Dat Gewehr Bbar«." 

Mlmosa — Hntcbllnle 17h. 
15, 17.15, 19.30 „Roten In Tirol".*** 

Muse — Bradaner M r n U r 178. 
17, 19.30 „Die faUeh« Gcllabta".*** 

Palladium — POhmltch« l.lnle Ib. 
15-30, 17-30, 19.45 „Zwltchtn Slrnm 
und Steppe**** 13 Jufeodroritil luo| 
„Dir gesllefilte Unter" 

l ioma — HatetlraBi «4. 
15.30, 17.30, 19.30 „Flakerlled". * * 
.12.30 i i . 14 Jutmdvortttllunc „ D i r 
gul lefel t i Kaier". 

Wochenschau-Theater (Turmi— 
McliUrhtuiitr. 62. 1 ae lu I i . stündlich von 
10 bis 20: 1. Im Land der S c h w a r t a u 
Männer. 2. Hocliztlt Im Korallenmeer, 
3. Ufa-Maeailn, 4. Sonderdienst, 5. Dia 
neuetfe Wochemchau. 

Brunnstadt — Lichtspielhaus 
19 . Reliebekannlschafl1' • 

f ' 're1haiiB — Lichtspielhaus 
17, 19 30 „Wie konntest Dn, W 
zonllra?"*** 

Krelhaus — Ulorla-Uchtaplele 
17.30, 20 „Dir Koiak und dl« Nachti­
g a l l - . ' " 

(iörnan —-Venus" „ 
17.15, 19.30 ..Die keuiehi Sflndtrln'."** 

Kallsch - Fllm-Fck " 
15, 17.30, 20 „Sommernächte*. 

Kallsch - Vlctoria-Llchfsplel© 
17.30, 20 „Alle» Schwindel". 15 Ju-
gcndlilm .Midchenräuber". 

Lask -F i lm thea te r . . . . . . . 
15 17, 19.30 ..Herr Sander» lebt ge­
fährlich"." . , , 

LentschUtz- Filmtheater 
17, 19 ..Sehwart auf Weiß ' * 

LKwenstadt— Filmtheater 
17, 19.30 „Bai par*" . *" 

Ostrowo — Corso-Uchtsplele 
15, 17.30, 20 „ D i r Feuerteutel". 

Ostrowo —Apollo uüj&iiuj* 
15,17.30, SO „Die unruhigen Mädchen 

Pnblanltz—Capltol 
17,19.30 „ Immen««".** ' 

l 'ali iuti ltz—Luna , 
17. 19.30 „Da» IndUebe Or tbmal"* * ' 

Seilau - Schauburtf-I lchtspleie 
20 „Dr. Crlppen an B o r d " " * 

ruchlnsen - Lichtspielhaus 
17. 19 30 ..6 Tagt Heimaturlaub"." 

Turek — Lichtspielhaus 
„Wir bitten tum T a n f ' " 

Welun — Lichtspielhaus J" 
„Hi r r Sandert labt gefährlich".*** 

Wlrkhelm — Kammersplele 
16.30, 19 „Sieben Briete"**^ ' 

' ) Jugindlich« tu le l i i t in . **) Obst 14 •' 
zugelassen, • • • ) nicht tugtlaiitn. 
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